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I. 

Die  wirtschaftliche  und  soziale  Lage  nach  dem 

Kriege  und  die  Italienische  Sozialistische  Partei 

bis  zu  ihrem  Kongreß  von  Bologna. 

Aus  dem  Kriege  ging  die  „siegreiche"  italienische  Bourgeoisie 
-  die  jüngste  und  schwächste  unter  den  Alliierten  —  schwer  ge> 
schlagen  hervor:  ihr  wirtschaftlicher  Unterbau  war  durch  den 
langen  Krieg  erschöpft  und  desorganisiert,  die  Disziplin  im  Heere 
tief  erschüttert.  In  den  ersten  Wochen  des  Waffenstillstandes 
hoffte  sie  noch,  den  ersten  Siegesrausch  zur  Reorganisierung  ihrer 
zerrütteten  Wirtschaft  und  zur  Wiederherstellung  der  Disziplin 
in  der  Armee  ausnutzen  zu  können;  allein  diese  Hoffnving  erwies 
sich  nur  allzubald  als  eitel.  Im  Gegenteil,  die  Folgen  der  wirtschafte 
liehen  Desorganisation  und  Deformation  entfalteten  sich  erst  jetzt 
in  ihrem  ganzen  Umfang:  Die  Schwerindustrie,  der  es  in  Italien 
an  Bodenständigkeit  fehlt  (sehr  wenig  Eisenerz,  keine  Kohle),  der 
aber  der  Krieg  zu  einem  treibhausartigen  Aufschwung  verholfen 
hatte*),  brach  infolge  des  Ausbleibens  weiterer  Regierungsaufträge 
in  sich  zu  sammen");  auch  andere  Industriezweige,  die  sich  während 
des  Krieges  vornehmlich  für  Kriegslieferungen  eingestellt  hatten, 
mußten  ihre  Betriebe  stark  einschränken.  Noch  mehr  galt  das  für 
die  während  des  Krieges  errichteten  neuen  Unternehmungen.  Eine 
Anfang  1922  abgefaßte  umfangreiche  Denkschrift  des  italienischen 
Industrieverbandes  gibt  ein  Bild  von  dieser  Lage  der  italienischen 
Wirtschaft  nach  dem  Kriege.  Sie  weist  zahlenmäßig  nach,  daß 
während  des  Krieges  zur  Befriedigung  des  Heeresbedarfs  eine 
geradezu  phantastische  Anzahl  von  neuen  Unternehmungen  empor^ 
geschossen  ist.  Nach  dieser  Denkschrift  existierten  an  Groß= 
betrieben: 

Ende  1914    Ende  1921 

Chemische  Industrie 307  585 

Elektrische  Industrie 291  456 

Metalls   und   Maschinenindustrie      249  286 

Textilindustrie 198  399 

Handelsaktiengesellschaften     .     .     198  590 

Transportgesellschaften    ....     285  457 

')  Vor  dem  Kriege  beschäftigte  die  Schwerindustrie  in  Italien  weniger 
als  50  0OO  Arbeiter;  bei  Kriegsende  beinahe  'A  Million! 

-)  Die  Aktien  der  Ansaldowerke,  deren  Nominalwert  250  Lire  ist 
und  deren  Kurs  während  des  Krieges  600  Lire  erreichte,  zeichnen  heute 
kaum  20  Lire;  ebenso  ist  das  Verhältnis  bei  den  IIvasAktien,  deren 
Nominalwert  200  Lire  ist  und  die  heute   12  Lire  zeichnen. 


Natürlich  kamen  diese  Unternchmunfien  nach  Kricfjsendc  in 
die  sciiwierijjste  Lufje.  „Kein  Wunder"  —  sagt  die  Denkschrift  — 
„daß  nach  Kinstellunj^  des  Kricjjes  die  Unisteliunfj  dieser  betriebe 
auf  den  l'rieiicnsbcdarf  auf  jjrülSe  Sch\vieri}>keiten  stieß,  und  dalJ, 
als  infoljje  der  Wirtschaftskrise  der  Weltmarkt  einpeenjit  wurde, 
die  l'rodukte  der  Kric'jsunternehmunjjen  keinen  Markt  finden 
konnten.  Die  Produktionsfähifikeit  der  neu  errichteten  chemischen 
l^abrikcn  konnte  bereits  1919  nur  zu  10 — 50  l'roz.  aus(>enutzt 
werden.  Die  Produktion  des  Gußeisens,  wovon  Italien  1913 
426  754  Tonnen  erzeuj^tc,  ist  1921  trotz  der  erhöhten  Zahl  der  be» 
Stehenden  Unternehmungen  auf  nur  88  072  Tonnen  zurückjjeöangen. 
Die  infolge  des  Krieges  cinjictretenc  falsche  Verteilunjj  der  Pro» 
duktivkräfte  auf  die  einzelnen  Industriezweige  zeijjt  jetzt  ihre 
nachteilige  Wirkung." 

Die  Arbeitslosigkeit  griff  unter  solchen  Umständen  rasch  um 
-sich.  Dazu  machte  sich  noch  eine  Lcbensmittelknappheit  fühlbar 
und  trieb  die  Preise  der  notwendigsten  Lebensmittel  in  selbst  für 
vollbeschäftigte   Arbeiter    unerschwingliche    Höhen. 

Nicht  günstiger  sah  es  im  Heere  aus.  Die  Soldaten  wollten 
nach  Hause,  um  im  Kreise  ihrer  Familien  die  ihnen  so  oft  ver« 
sprochenen  „Früchte  des  siegreichen  Krieges  zu  genießen".  Wo 
aber  waren  diese  „l^rüchte"!  Von  ihren  mächtigeren  Verbündeten 
in  die  letzte  Reihe  gedrängt,  sah  die  italienische  Bourgeoisie  auch 
die  letzten  Reste  ihrer  imperialistischen  Träume  schwinden.  Die 
Regierung  stand  vor  dem  Dilemma:  Um  die  immer  drohender  a.uU 
tretenden  Arbeitermassen  in  Schach  zu  halten,  bedurfte  sie  eines 
Heeres,  aber  natürlich  eines  disziplinierten,  während  die  Indiszis 
plin  und  Ungeduld  der  Soldaten  bereits  einen  solchen  Grad  er» 
reichte,  daß  die  Regierung  ernstlich  besorgt  sein  mußte,  die  Waffen 
auch  weiter  in  den  Händen  dieser  Proletarier  zu  belassen;  anderer» 
scits  würde  aber  die  Demobilisierung  hunderttausende  im 
W'affengebrauch  gewandter  Proletarier  der  Arbeitslosigkeit  und 
dem  Hunger  preisgegeben  haben,  dessen  Folgen  die  Regierung 
ebenso  fürchten  mußte.  Sie  trachtete  daher,  aus  diesem  Dilemna 
so  herauszukommen,  daß  sie  die  Erbitterung  der  Soldaten  von  sich 
abzuwälzen  und  sie  gegen  die  Arbeiter  selbst  zu  richten  suchte; 
eine  systematische  Regierungspropaganda  in  den  Kasernen  sollte 
die  Soldaten  glauben  machen,  daß  die  Regierung  von  dem  auf» 
richtigen  Wunsche  durchdrungen  sei,  die  Soldaten  so  bald  wie 
möglich  aus  dem  Dienst  zu  entlassen,  daß  sie  aber  diesem  Wunsch 
beim  besten  Willen  nicht  entsprechen  könne,  so  lange  die  öffent« 
liehe  Ordnung  von  den  immer  häufiger  gewordenen  Arbeiter« 
Unruhen  bedroht  ist,  und  daß  daher  die  Arbeiter  allein  dafür  ver» 
antwortlich  seien,  daß  die  Soldaten  noch  immer  nicht  zu  den 
Ihrigen  heimkehren  können. 

Diese  Propaganda  vermochte  jedoch  nur  einen  relativen  und 
vorübergehenden  Erfolg  aufzuweisen  und  auch  das  nur  wegen  des 
V^ersagen  der  Italienischen  Sozialistischen  Partei,  die  die  direkte 


Propaganda    im   Heere   ihrerseits   vernachlässigte.    Doch   die   all= 

gemeine  Stimmung  der  Proletarier  erfalJte  auch  die  Soldaten,  und 

der  Bourgeoisie  gelang  es  nicht,  diese  gegen  ihre  Proletarierbrüder 

auszuspielen. 

Den  Seelenzustand  der  Arbeiterschaft  in  jenen  Wochen  und 

Monaten  beschreibt  der  „Italienische  Sozialistische  Almanach  1920'" 

folgendermaßen : 

„Das  Proletariat  frohlockte.  Es  sah  endlich  das  Ende  seines 
Martyriums.  Es  sah  eine  neue  Aera  vor  sich,  die  ihm  seinen 
Sieg  bringen  sollte.  Es  bereitete  sich  zum  Krieg  vor,  es  wollte 
seme  Revanche.  Glühend  von  dem  bisher  unterdrückten  und 
verborgenen  Zorn,  blutend  aus  den  tausend  Wunden,  bereitete 
es  sich  vor,  die  Macht  aus  der  Hand  der  impotenten,  mörde= 
fischen  Bourgeoisie  zu  reißen  und  sein  Recht  zu  verkünden. 

Ihre  Augen  richteten  die  Proletarier  auf  die  Sozialistische 
Partei.  Alle  ihre  heißesten  Hoffnungen  setzten  sie  auf  diese. 
Kaum  warfen  sie  den  verhaßten  Soldatenrock  weg,  liefen  sie  in 
in  die  Reihen  unserer  Partei.  Von  ihr  verlangten  sie  Rat  und 
Tat.  Sie  forderten  sie  auf  und  trieben  sie  an,  die  Arbeitermassen 
zu  sammeln  und  sie  zur  Erhebung  zu  führen." 

Serrati  beschreibt  die  Lage  ebenso  in  seinem  „Bericht  an  das 

Exekutivkomitee   der   Komm.unistischen   Internationale"   anläßlich 

des  2.  Weltkongresses.    Er  sagt^): 

„Mit  Abschluß  des  Waffenstillstandes  verschärfte  und  ver;> 
wickelte  sich  die  Lage  in  Italien.  Alle  Fraktionen  der  Bour= 
geoisie  erkannten  an,  daß  der  Krieg  mit  dem  allgemeinen  Ban= 
kerott  und  der  vollen  Verleugnung  der  Prinzipien  geendet  hat, 
um  derentwillen  er  nach  den  Worten  seiner  Anhänger  unter= 
nommen  worden  war.  Was  die  Massen  anbelangt,  so  wuchs 
ihre  Gereiztheit  und  Unzufriedenheit  mit  jedem  Tage,  wobei 
sowohl  die  Gründe  als  auch  die  Ausdrucksformen  nicht  u'ir/-- 
schafilicher,  sondern  sozialisiischer  Art  waren,  was  sich  am 
deutlichsten  in  ihrer  ständigen  Losung  äußerte:  „Wir  wollen 
nicht  für  die  Besitzer  arbeiten!" 

„Die  durch  diese  Stimmung  der  Massen  stark  beunruhigte 
Bourgeoisie  suchte  sie  auf  jede  Weise  zu  beschwichtigen.  So 
wurde  z.  B.  die  weitgehendste  Amnestie  erklärt;  in  diesen 
Tagen  wird  im  Parlament  das  Gesetz  über  den  SsStunden^Tag 
zur  Annahme  gelangen.  Die  wirtschaftliche  Lage  nicht  nur 
der  mittleren  und  kleinen  Bauernschaft,  sondern  auch  der 
Ackerknechte  und  Arbeiter  wurde  verbessert.  Die  italienische 
Arbeiter^Konföderation  hat  durch  statistische  Daten  festgestellt, 
daß  in  keinem  anderen  Lande  der  Arbeiterlohn  im  Vergleich 
zur  Lebensteuerung  so  hoch  gestiegen  ist,  wie  in  Itahen. 

„Nichtsdestoweniger  ist  das  Land  von  einer  Welle  ununter- 
brochener Streiks  überflutet,  die  eher  einen  politischen  als 
wirtschaftlichen  Charakter  tragen.  Einige  von  ihnen,  z.  B. 
der  Streik  zum  Ausdruck  der  Solidarität  mit  Rußland  am  21.  Juli 
1919  legte  das  ganze  Leben  des  Landes  lahm.     Es  streikten  alle 


')  „Kommunistische  Internationale"  Nr.  12. 


Arbeiter    und    Bauerii    cinschliclMich    der    Arbeiter    der   Staats« 
Institutionen.  .  .  . 

„Noch  vor  dem  21.  Juli  jedoch,  als  wir  mit  Gen.  D'Araßona 
nach  Paris  reisten,  um  uns  mit  der  französischen  Confcdcration 
Ci'cnerale  du  Travail  über  den  Generalstreik  vom  21.  Juli  zu 
verstiindif^en,  brach  in  Italien  eine  Streikbewe(<unfi  aus,  wobei 
die  Men><e  die  Läden  ilcmolierte  und  Sowjets  und  Betriebsräte 
orjjanisicrte." 

Diese  kurzen  Schilderunfjen  sind  in  jeder  Hinsicht  exakt:  so« 
wohl  was  die  Stimmungen  der  Arbeiterschaft  betrifft,  als 
auch  in  bczuß  auf  das.  was  auch  aus  diesen  knappen  Zeilen 
auf  das  umfjekehrte  Verhältnis  zwischen  den  Massen  und  der  da« 
malifien  Partei  des  italienischen  Proletariats,  resp.  auf  die  Rolle 
derselben  schlielk-n  läßt:  Nicht  die  Partei  war  es-,  die  die  Massen 
in  dieser  kritischen  Lage  führte,  sondern  umgekehrt,  die  Massen 
stießen  die  Partei  vorwärts. 

Die  Erklärunf«,  warum  die  Proletariermassen  in  die  Sozia« 
listischc  Partei  und  die  mit  dieser  in  enger  Fühlung  stehende  Con« 
fcderazione  Generale  del  Lavoro  (Allgemeine  Arbeitskonfödera« 
tion)  strömten,  findet  sich  in  der  intransigenten  Haltung  der 
Partei,  die  diese  während  des  Krieges  gegen  denselben  bekundet 
hatte. 

Doch  wir  müssen  einen  Augenblick  bei  dieser  intransigenten 
kriegsgegnerischen  Haltung  der  Italicnischen  Sozialistischen  Partei 
verweilen,  nicht  etwa,  um  die  tatsächlichen  Verdienste  der  Partei 
auch  nur  im  geringsten  Maße  herabsetzen  zu  wollen,  sondern  viel- 
mehr, um  sie  in  das  rechte  Licht  zu  rücken,  —  denn  der  Kontrast 
zwischen  der  entschlossenen  kricgsgegncrischcn  Haltung  der  Partei 
während  des  Krieges  und  ihrem  passiven  Verhalten  nach  dem 
Kriege  wäre  sonst  kaum  begreiflich.  Auch  lohnt  es,  sich  bei  dieser 
Frage  einen  Moment  aufzuhalten,  da  diese  entschlossene  intransi« 
gente  kriegsgegnerische  Haltung  der  ganzen  Partei  in  den  im 
Jahre  1920  stattgefundenen  Auseinandersetzungen  zwischen  den 
Maximalisten  der  Italicnischen  Sozialistischen  Partei  und  der 
Kommunistischen  Internationale  eine  hervorragende  Rolle  spielte, 
resp.  dachte  Serrati,  aus  ihr  zur  Verteidigung  des  reformistischen 
Flügels  der  Partei  und  gegen  die  Stellungnahme  der  kommunistis 
sehen  Internationale  eine  mächtige  Waffe  schmieden  zu  können. 

Die  Sozialistische  Partei  war  in  Italien  nicht  die  einzige,  die 
offen  und  entschlossen  für  die  Neutralität  Italiens  im  Weltksieg 
eintrat.  Vielmehr  gab  es  eine  ganze  Anzahl  von  politischen  Gruppen 
und  führenden  Persönlichkeiten,  hinter  denen  natürhch  ebenfalls 
politische  und  wirtschaftliche  Interessengruppen  standen,  die  viel 
energischer,  manchmal  sogar  ganz  verzweifelt  die  von  manchen 
anderen  Parteien  und  Gruppen  stürmisch  verlangte  Interventions« 
Politik  bekämpften.  Das  ganze  Großgrundbesitzertum  mehr  oder 
minder  feudalistischen  Charakters  in  Mittel«  und  Süditalien  war 
gegen  den  Krieg;  Giölitti,  dieser  vorgeschobene  politische  Posten 


grolJer  Bankinteressen,  unternahm  alles,  um  die  Kriegserklärung 
zu  verhindern;  und  es  ist  allbekannt,  daß  auch  der  König  in 
den  Krieg  nicht  einwilligen  wollte.  Für  den  Krieg  waren  lediglich 
die  IndustriesKapitalisten  Oberitaliens.  In  den  letzten  zwei  Jahr= 
zehnten  vor  dem  Kriege  hatte  sich  nämlich  der  italienische  Kapital 
lismus  zu  einer  ausschlaggebenden  Macht  in  Oberitalien  ent; 
wickelt;  er  vermochte  jedoch  nicht,  sich  in  ganz  Italien  durchzu^ 
setzen.  Der  imperialistische  Krieg  schien  den  Industrie^Kapita; 
listen  der  geeignetste  Weg  zu  ihren  Zielen:  einesteils,  sich  durch 
den  imperialistischen  Krieg  weitere  Entwicklungsmöglichkeiten  zu 
verschaffen,  andererseits  aber,  die  feudalartigen  Großgrund^ 
besitzer  und  deren  Anhängerschaft  vom  Staatsapparat  fortzu^ 
drängen  und  diesen  unbestreitbar  in  ihre  eigene  Hand  zu  bekommen. 
Die  Großgrundbesitzer,  die  kein  unmittelbares  Interesse  am 
imperialistischen  Krieg  hatten,  leisteten  daher  durch  alle  ihnen  zur 
Verfügung  stehenden  Mittel  (Parlament,  Regierung,  Dynastie),  und 
ebenso  das  bisher  über  die  ganze  italienische  Wirtschaft  eine  un= 
bestreitbare  Hegemonie  ausübende  Bankkapital*)  einen  geradezu 
verzweifelten  Wiederstand. 

Nur  bei  der  Kenntnis  dieser  Sachlage  kann  die  entschlossene 
Stellungnahme  der  italienischen  Sozialistenpartei  gegen  den  Krieg 
richtig  eingeschätzt  werden.  Doch  die  durch  den  langen  Krieg  ge^ 
marterten  Massen  der  Arbeiterschaft  sahen  nach  Beendigung  des 
Krieges  nur  die  Tatsache  der  Kriegsgegnerschaft  der  Sozialistischen 
Partei  und  schenkten  dieser  ihr  grenzenloses  Vertrauen  und 
strömten  der  Partei  zu.  Die  Partei  und  die  mit  ihr  verbündete 
Allgemeine  Arbeitskonföderation  schwollen  rapid  an.  Die  Mit= 
aliederzahl  der  Italienischen  Sozialistischen  Partei  war: 

1914 58  000 

1915 42  000 

1917 47  000 

1918 25000 

1919 83  000 

1920 216  000 

Die  Confederazione  Generale  del  Lavore  zählte  an  Mitgliedern: 

1914 320  858 

1916 201291 

1918 249  039 

1919 1  159  042 

1920 2  150  000 

Die  Auflagehöhe  des  „Avanti",  des  Zentralorgans  der  Italienischen 
Sozialistischen  Partei,  die  von  46  000  Exemplaren  vor  dem  Kriege 
auf  16  000  während  des  Krieges  sank,  erreichte  1919/20  400  000  und 
hätte  sich  sogar  noch  weiter  steigern  lassen,  wenn  nicht  der  Mangel 
an  Papier  und  Maschinen  es  verhindert  hätte. 


')    Die  in  den  ersten  Jahren  des  Dreibundes  gegründete  Banca  Coms 
merciale  Italiana,   deren   politischer  Vorposten   eben    Giolitti   ist. 


Dieser  Zustrom  von  ßrolk-n  Massen  revolutionär  fühlender 
Arbeiter  bestimmte  die  Haltung  der  Sozialistischen  Partei,  deren 
Leitung  so  genötigt  war,  revolutionäre  Parolen  herauszugeben,  wenn 
sie  die  Massen  nicht  verlieren  oder  sogar  gegen  sich  stimmen  wollte, 
i'atsächlieh  gab  die  Leitung  der  Sozialistischen  Partei  Parolen  wie 
..Demobilisierung",  ,. Allgemeine  Amnestie",  ,, Politische  Freiheit" 
usw.  heraus.  Aus  dem  oben  angedeuteten  Verhältnis  zwischen  den 
Massen  und  der  Partei  folgte  jedoch,  ilaii  die  Partei  die.sc  Parolen 
herausgab,  weil  sie  dazu  genötigt  war,  nicht  aber,  um  unter  diesen 
und  ähnlichen  Parolen  die  zu  ihr  stromenden  Massen  in  mit  klarem 
politischen  Blick  geführten  Kampfreihen  zu  organisieren. 

Der  rechte  Flügel  der  Partei  resp.  die  durchwegs  reformistischen 
führenden  Personen  (Turaii,  Treves,  Modigliani  usw.)  begannen 
ihre  Zerseizungsarbeit  schon  in  dieser  ersten  Periode  des  revolu 
tionären  Aufloderns  der  Arbeiterschaft.  Gleich  nach  Kriegsende 
setzten  sie  ihren  ganzen  Einfluß  in  der  Partei  ein,  um  der  revolu; 
tionären  Erhebung  der  Arbeiterschaft  vorzubeugen;  sich  auf  die 
parlamentarische  Gruppe  und  auf  die  Arbeitskonföderation  stützend, 
deren  reformistische  Zcntralleitung  es  verstanden  hat,  die  Zügel 
der  Organisation  trotz  der  revolutionären  Gesinnung  der  Arbeiter- 
Schaft  in  ihren  Händen  zu  behalten,  erklärten  sich  die  Reformisten 
der  Partei  bereits  im  Dezember  1918  in  Bologna  und  dann  noch  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  für  ein  demokratisches  Programm  und 
für  eine  „Realpolitik"  der  Partei.  Allein  der  Druck  der  Massen 
war  so  mächtig,  daß  die  Stellungnahme  dieser  „angesehenen"  Per^ 
sönlichkeiten  der  Partei  die  Stellungnahme  der  gesamten  Partei 
und  der  „maximalistischen"  Parteidirektion  nicht  beeinflussen 
konnte. 

Wie  unwiderstehlich  der  Drang  der  Massen  zur  Revolution 
war,  läßt  sich  vielleicht  am  besten  ermessen,  wenn  wir  mit  der 
Tatsache,  daß  zur  revolutionären  Einreihung  des  Proletariats 
seitens  der  sozialistischen  Partei  nichts,  oder  so  gut  wie  nichts 
geschah,  die  volltönenden  Phrasen  (denn  leider  waren  es  eben  nichts 
als  leere  Phrasen)  der  Maximalisten  vergleichen,  hinter  welchen 
diese  ihre  bis  an  die  —  bewußte  oder  unbewußte,  bleibt  sich  gleich 
—  Sabotage  reichende  Passivität  und  das  von  revolutionärer  Opfer; 
Willigkeit  glühende  italienische  Proletariat  über  ihre  geradezu  ver; 
räterische    Untätigkeit  monatelang  hinwegtäuschten. 

Die  Massen  hätten  eine  „demokratische  Orientierung"  der 
Partei  nicht  geduldet,  sie  wollten,  wie  Serrati  selber  sagt,  „nicht 
mehr  für  die  Besitzer  arbeiten",  sie  wollten  die  proletarische  Re\'0' 
lution,  —  und  die  sogenannten  Maximalisten  (Serratianer)  mußten 
daher  notgedrungen  zeigen,  daß  sie  zumindest  dasselbe  wollen  und 
die  „Demokraten"  der  Partei  nicht  nur  verurteilen,  sondern  auch 
sie  zu  bekämpfen  bereit  sind. 

Wahrhaftig,  wenn  wir  heute  das  Programm,  die  Reden  und  die 
Resolutionen  dieser  sogenannten  Maximalisten  aus  dem  Jahre  t919 
wieder  durchlesen,  so  müssen  wir  unwillkürlich  bei   einer  jeden 
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Zeile  innehalten  und  erstaunt  fragen,  warum  diese  „glühens 
den  Revolutionäre"  außerhalb  der  Kommunistischen  Internationale 
stehen?  Wir  werden  nicht  verstehen,  wieso  Kontroversen  zwischen 
diesen  Revolutionären,  die  ihre  unbestreitbar  richtigen  Gedanken 
in  von  revolutionärem  Feuer  glühenden  Worten  so  schön  ausdrücken 
konnten,  und  der  3.  Internationale  überhaupt  entstehen  konnten? 
Und  ganz  eingeschüchtert  von  diesen  schönen  Worten  werden  wir 
uns  verlegen  fragen,  ob  es  sich  denn  hier  nicht  um  einen  großen 
unverzeihlichen  Irrtum  seitens  der  Internationale  oder  um  den 
unverantwortlichen  Uebermut  ihrer  Führer  handelt? 

In  der  Tat  lesen  wir  in  der  Resolution  der  Maximalisten  am 
Parteitag  zu  Bologna: 

„Der  Parteitag  erkennt  an,  daß  das  Programm  von  Genua 
heute  durch  die  Ereignisse  und  durch  die  internationale 
Situation,  die  durch  die  aus  dem  Weltkrieg  hervorgegangene 
Weltkrise  geschaffen  worden  ist,  überholt  ist  und  erklärt,  daß 
die  russische  Revolution,  das  herrlichste  Ereignis  in  der"  Ge= 
schichte  des  Proletariats,  die  Notwendigkeit  geschaffen  hat,  in 
allen  Ländern  mit  kapitalistischer  Zivilisation  auf  ihre  Aus^ 
breitung  hinzuwirken; 

in  der  Erkenntnis,  daß  bis  heute  keine  herrschende  Klasse 
auf  ihre  Macht  verzichtet  hat,  außer  durch  die  Gewalt  ge» 
zv/ungen,  spricht  der  Parteitag  die  Ueberzeugung  aus,  daß  das 
Proletariat  zur  Gewalt  wird  greifen  müssen,  zu  seiner  Vers 
teidigung  gegen  Gewalttaten  der  Bourgeoisie,  zur  Eroberung  der 
Macht  und  zur  Befestigung  der  revolutionären  Errungenschaften; 

in  der  Erkenntnis  ferner,  daß  eine  revolutionäre  Periode 
grundlegender  Umgestaltung  der  Gesellschaft  angebrochen  ist, 
die  z'um  gewaltigen  Sturz  der  bürgerlich^kapitalistischen  Herr« 
Schaft  und  zur  Eroberung  der  politischen  und  ökonomischen 
Macht  durch  das  Proletariat  führen  muß;  daß  die  Untere 
drückungs^  und  Ausbeutungswerkzeuge  der  bürgerlichen  Herr; 
Schaft  (Parlamente,  Gemeinden,  öffentliche  Behörden)  auf  keine 
U'eise  in  Werkzeuge  der  Befreiung  des  Proletariats  umgewan^ 
delt  werden  können;  daß  diesen  Organen  daher  neue  politische 
Organe  (Räte  der  Arbeiter,  Landarbeiter  und  Soldaten,  Volks» 
wirtschaftsräte  usw.)  entgegengestellt  werden  müssen, 

beschließt  der  Parteitag: 

1.  die  Organisation  der  Italienischen  Sozialistischen  Partei 
auf  die  oben   dargelegten  Prinzipien   einzustellen. 

2.  den  Anschluß  an  die  3.  Internationale,  der  Organisation  des 
Weltproletariats,  die  diese  Prinzipien  verficht  und  ver« 
teidigt,  auszusprechen." 

Und    wie    erst    ihr    „Programm"    gegen    die    „demokratische" 
Rechte  der  Partei! 

„Der  revolutionäre  Kampf  des  Proletariats  zum  gewalts 
Samen  Sturz  der  Herrschaft  der  Bourgeoisie  und  zur  Organis 
sation  des  Proletariats  als  herrschende  Klasse  muß  beginnen. 
Wer  eine  Zusammenarbeit  mit  der  Bourgeoisie  für  möglich  hält, 
wer  glaubt,  der  Kampf  auf  Leben  und  Tod  zwischen  Prole« 
tariat  und  Bourgeoisie  läßt  sich  vermeiden,  wer  jetzt  noch  an 


gütliche  Abiiiachun)2cn  uiul  einen  friedlichen  Ueberßan}]  zum 
Sozialismus  jjlaubt,  der  hat  keine  Bürgerrechte  mehr  in  unserer 
Partei. 

\\"er  item  l'niletariat  predifil.  es  soll  der  (iewalt  der  Bour^ 
gcoisie  nicht  gleiche  (Jewült  entgegenstellen,  der  will  entweder 
den  Triumph  der  soxiulistischen  Gesellschuft  nicht,  oder  er 
trägt  dii/.u  bei,  die  proletarischen  Opfer  /u  vermehren. 

Trennung  von  denen,  die  das  I'roletariat  butrüjjcn,  indem 
sie  die  lirrcichun}»  seiner  Ziele  innerhalb  der  bürjjerlichen  Ge» 
Seilschaft  proklamieren  oder  die  }<leiehzitii<e  Existenz  und  Zu» 
sammenarbeit  der  Orj<ane  der  bürgerlichen  Gesellschaft  mit 
den   neuen  proletarischen   Orj>antn   vorschlajien. 

Wenn  in  den  Reihen  unserer  Partei  sich  verschiedene 
Auffassungen  zeigen,  die  eine  gemeinsame  Arbeit  unmöglich 
machen,  so  muß  jeder  seinen  eigenen  Weg  gehen;  um  einer  um 
angebrachten  und  falsch  \'erstandenen  Liebe  zur  Einigkeit  willen 
darf  in  einer  für  das  Schicksal  des  Proletariats  so  entscheiden^ 
den  Periode  keine  Stockung   eintreten. 

Wer  zögert,  wer  nicht  mit  uns  ist,  der  gehe  von  uns!  Wir 
haben  eine  Welt  zu  erobern.  Die  erobert  man  aber  nicht  mit 
Schwächlichen  und  Schwankenden.  Dazu  gehört  Alut  und  ganze 
Hingabe  an  das  Ideal!     Zu  uns  die  Genossen!" 

Das  sind  wortwörtliche  Zitate  aus  dem  dem  Parteitag  von 
Bologna  im  Oktober  1^19  vorgelegten  Programm  der  Maximalisten. 
Denen  gegenüber  stehen  die  Tatsachen,  daß  die  Fraktion  der 
Reformisten  am  selben  Parteitag  eine  „prinzipielle  Erklärung"  ab« 
gab,  in  der  sie  ihr  unerschütterliches  Festhalten  am  demokratischen 
Programm  feierlich  ausdrückte;  daß  der  offizielle  Redner  der 
Fraktion,  Tiirati,  in  wütenden  Worten  gegen  die  „barbarenmäßigen 
russischen  Methoden"  vorstieß;  und  daß,  als  dieselben  Reformisten 
nach  dieser  Erklärung  und  dieser  Rede  dem  Kongreß  die  naiv  an- 
mutende Frage  stellten,  ob  sie  trotz  dieser  geringfügigen  „Meinungs: 
Verschiedenheiten"  in  der  Partei  bleiben  dürften,  die  Maximal 
listen  —  bei  stürmischer  Entgegnung  der  kleinen  kommunistischen 
Gruppe  —  mit  einem  überzeugten  „Ja"  der  rührenden  brüderlichen 
Einigkeit  antworten! 

IL 

Die  ersten  Kämpfe  der  italienischen  Kommunisten 
'gegen  die  Reformisten. 

Aus  „Großherzigkeit"  der  Maximalisten  blieben  also  die  Re« 
formisten  weiter  in  der  Italienischen  Sozialistischen  Partei.  Die 
einzige  Bedingung,  die  ihnen  die  Maximalisten  anläßlich  der  bevor« 
stehenden  Parlamentswahlen  stellten,  war,  dafi  „die  Kandidaten 
der  Partei  sich  für  das  kommunistische  Programm  erklären 
müßten".  Die  Reformisten  kamen  dem  Wunsche  ihrer  maximalisti« 
sehen  Brüder  nach  und  gaben  die  geforderte  „Erklärung"  ab,  ohne 
natürlich  auch  nur  eine  einzige  Minute  daran  zu  denken,  sich  auch 
tatsächlich  an  diese  Erklärung  zu  halten. 
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Die  maximalistische  Parteileitung  aber  stellte  die  Kandidatens 
listen  bei  den  einen  Monat  auf  den  Kongreß  folgenden  Parlaments^ 
wählen  so  zusammen,  daß  von  den  156  Sitzen  im  Parlament,  die  die 
Sozialistische  Partei  in  diesen  Wahlen  erhielt,  die  überwiegende 
Mehrzahl  von  waschechten  Reformisten  und  ihrer  nächsten  Gefolg' 
Schaft  besetzt  wurde. 

Die  kleine  Schar  der  Kommunisten  in  der  Italienischen  Sozia« 
listischen  Partei,  die  schon  vor  dem  Kongreß  und  während  dess 
selben  den  sofortigen  Ausschluß  der  Reformisten  verlangt  hatte, 
um  der  gesäuberten  Partei  eine  zielbewußte  kommunistische  po\u 
tische  Führung  und  eine  strickte  Organisation  geben  zu  können, 
schloß  sich  in  den  auf  den  Bologneser  Parteitag  folgenden  Monaten 
zu  einer  Gruppe  zusammen  (Torino),  um  so  den  Kampf  zu  diesem 
Zwecke  erfolgreicher  führen  zu  können.  Sie  analysierte  mit  Scharf« 
blick  die  wirtschaftliche  und  politische  Lage  des  Landes,  deckte  die 
organisatorischen  Mängel  der  Sozialistischen  Partei  ohne  Vorbehalt 
auf,  wies  auf  die  geradezu  verräterische  Untätigkeit  der  Partei  in 
dieser  kritischen  Lage,  machte  auf  die  Gefahren  des  Verbleibens 
der  Reformisten  in  den  Reihen  des  revolutionären  Proletariats  auf« 
merksam,  und  forderte  die  sofortige  zielbewußte  Organisierung  der 
Partei,  damit  diese  ihren  Aufgaben  gewachsen  sei: 

„Der  Charakter  des  Klassenkampfes  in  Italien  wird  gegen« 
wärtig  in  erster  Reihe  dadurch  bestimmt,  daß  die  Industrie«  und 
Landwirtschaftsarbeiter  gezwungen  sind,  im  ganzen  Lande  klar 
und  deutlich  die  Frage  des  Eigentumsrechtes  an  den  Produk« 
tionsmitteln  zu  stellen. 

„Die  jetzige  Phase  des  Klassenkampfes  in  Italien  ist  ein 
Moment,  der  entweder  der  Machtergreifung  durch  das  Prole« 
tariat  zwecks  Uebergang  zu  einem  neuen  Produktionssystem 
oder  aber  dem  Uebergang  der  Eigentümer«  und  Bureaukraten« 
klasse  zu  schwärzester  Reaktion  vorausgeht. 

„Die  Kräfte  der  Arbeiter  und  Bauern  sind  nicht  genügend 
koordiniert  und  zusammengeschlossen.  Die  Schuld  daran  tragen 
die  führenden  Organe  der  Sozialistischen  Partei.  Die  Sozia- 
listische Partei  scheint  bei  den  vor  sich  gehenden  großen  Er- 
eignissen bloß  die  Rolle  eines  Zuschauers  zu  spielen.  Sie  hat 
die  Ereignisse  noch  immer  nicht  so  eingeschätzt,  wie  die  revo« 
lutionären  Grundsätze  des  Marxismus  und  der  Kommu« 
nistischen  Internationale  es  erfordern.  Keine  einzige  Losung 
hat  sie  aufgestellt,  die  für  die  Massen  verwendbar  wäre;  sie  hat 
es  unterlassen,  der  Bewegung  eine  allgemeine  Richtung  zu  geben, 
die  revolutionäre  Aktion  zusammenzuschließen  und  zu  koordi« 
nieren. 

„Die  Partei  machte  nicht  einmal  den  Versuch,  sich  von 
den  Reformisten  und  Opportunisten  abzusondern.  Weder  der 
Zentralausschuß,  noch  der  „Avanti"  stellen  der  unaufhörhchen 
opportunistisch«reformistischen  Propaganda  im  Parlament  und 
in  den  Gewerkschaften  ihre  eigene  revolutionäre  Tätigkeit  ent« 
gegen.  Die  Zentralorgane  der  Partei  taten  rein  gar  nichts,  um 
die   Massen   politisch  im   kommunistischen   Geiste   zu   erziehen, 
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sie  zu  veranlassen,  die  Reformisten  und  Opportunisten  aus  den 
Zentralkomitees,  Gewerkschaften  und  Clenossenschaften  zu  ver< 
treiben.  Die  opportunisiischen  Elemente  aber  schließen  sich 
zusammen  und  nutzen  das  Ansehen  und  die  Autorität  der  Partei 
aus.  um  ihre  Stellung  im  Parlament  und  in  den  Gewerkschaften 
zu  befestigen. 

Die  Konfusion,  die  bis  zum  Konjjreli  zu  Bologna  in  der 
Partei  herrschte,  ist  nicht  verschwunden,  sondern  hat  im  Cicfjenf 
teil   eine   erschreckende   Ausdehnung    angenommen. 

Die  Partei  mul.^  ein  eigenes  klares  und  festes  „Gesicht"  er» 

langen,  sie  mul5  sich  aus  einer  parlamentarischen,  spiel.^bürger« 

liehen   Partei   in   die   Partei  des   revolutionären   Proletariats  um» 

wandeln,  in  eine  Partei,  die  für  die  Errichtung  einer  neuen  kom» 

mun  istischen     Gesellschaftsordnung     durch     den    Arbeiterstaat 

kämpft,   in   eine  einheitlich    zusammengeschlossene   Partei    mit 

ihrer   eigenen    Lehre   und   Taktik,    mit   ihrer   eigenen     unerbitt» 

liehen   Disziplin.    Alle  nichtkommunistischen  Elemente  müssen 

aus   der  Partei   vertrieben    werden." 

Die  Kritik  und   die   Befürchtungen   der  Kommunisten  waren 

vollauf   berechtigt.     Seit   mehr   als   anderthalb   Jahren   überflutete 

schon   Italien  eine  Welle  ununterbrochener  Streiks,   Unruhen  und 

Aufstände.    Diese  Streiks,  Unruhen  und  Aufstände  blieben  jedoch 

vereinzelte,  territorial  eng  abgeschlossene  Erscheinungen,  ohne  daß 

die  Sozialistische  Partei  ihnen  einen  einheitlichen  Charakter  hätte 

geben  können  oder  wollen.    In  fünf,  zehn  oder  auch  fünfzehn  vers 

schiedenen  Städten  und  Dörfern  war  gleichzeitig  „Generalstreik", 

ohne  daß  die  eine  Stadt  von  der  Bewegung  der  anderen  Kenntnis 

genommen  hätte.    So  wenig  aber  die  Partei  bestrebt  war,  diese  zer^ 

splitterten  Bewegungen  in  eine  einheitliche  Bewegung  zusammen» 

zufassen  und  ihr  einen  klaren  politischen  Inhalt  zu  geben  '),  umso 

mehr  waren  die  Reformisten  der  Partei,  Hand  in  Hand  mit  ihren 

Gesinnungsgenossen  von  der  Confederazione  Generale  del  Lavoro, 

an  der  Arbeit,  die  instinktmäßige  Bestrebung  der  Arbeitermassen, 

sich   auf   größerem  Territorium   zusammenzuschließen  und   ihren 

Kampf  unter  politischen  Losungen  zu  führen,  zu  vereiteln  und  zu 

verhindern. 

Unter  solchen  Umständen  war  es  klar  und  zweifellos,  daß, 
wenn  das  revolutionäre  italienische  Proletariat  seine  Kräfte  in 
diesen  Kleinkämpfen  erschöpft,  es  der  mit  Bestimmtheit  voraus» 
zusehenden  Reaktion  der  italienischen  Bourgeoisie  nicht  wird 
standhalten  können,  falls  dieser  Lage  nicht  baldigst  abgeholfen  wird. 
Eg  war  daher  höchste  Pflicht  der  Kommunistischen  Internatio» 
naie,  in  diese  innere  Lage  der  ihr  angeschlossenen  Italienischen 
Sozialistischen  Partei  unverzüglich  einzugreifen:  Der  Zweite  Welt» 
kongreß  der  Kommunistischen  Internationale  befaßte  sich  ausführ» 
lieh  mit  der  „italienischen  Frage"  —  und  siehe  da,  da  stellte  es  sich 


°)  Serrati  verbarg  sich  hinter  der  zum  geflügelten  Wort  gewordenen 
„mar.xistischen"  Sentenz:  „Die  Revolution  wird  nicht  gemacht,  die  Revos 
lution  kommt  von  selbst!"  und  tat  wirklich  rein  gar  nichts! 
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heraus,  was  die  schönen  Worte,  die  volltönenden  revolutionären 
Phrasen  der  Maximalisten  wert  waren! 

Als  Serrati  nun  vor  die  kategorische  Aufforderung  gestellt 
wurde,  sich  von  den  Reformisten,  die  mit  seiner  Zustimmung  am 
Kongreß  von  Bologna  in  der  Partei  bleiben  konnten,  zu  trennen,  da 
vergaß  er  plötzlich  seine  eigenen  schönen  Worte,  die  Worte  seines 
eigenen  „Programms",  die  wir  weiter  oben  etwas  ausführlicher 
zitierten  und  deren  letzte  wir  hier  noch  einmal  wiederholen  wollen: 

„Wenn  in  den  Reihen  unserer  Partei  sich  vereschiedene  Auf= 
fassungen  zeigen,  die  eine  gemeinsame  Arbeit  unmöglich  machen, 
so  muß  jeder  seinen  eigenen  Weg  gehen.  Um  einer  unangebrachten 
und  falsch  verstandenen  Liebe  zur  Einigkeit  willen  darf  in  einer 
für  das  Schicksal  des  Proletariats  so  entscheidenden  Periode  keine 
Stockung  eintreten.  Wer  zögert,  wer  nicht  mit  uns  ist,  der  gehe 
von  uns!  Wir  haben  eine  Welt  zu  erobern.  Die  erobert  man  aber 
nicht  mit  Schwächlichen  und  Schwankenden.  Dazu  gehört  Mut 
und  ganze  Hingabe  an  das  Ideal!    Zu  uns  die  Genossen!" 

Als  er  vom  Zweiten  Weltkongreß  kategorisch  aufgefordert 
wurde,  diese  seine  eigenen  Worte  in  die  Tat  umzusetzen,  da  kam  er 
mit  hunderterlei  falschen  Einwendungen  und  verließ  Moskau 
grollend,  um  zu  Hause  in  der  Sozialistischen  Partei  die  „maximal 
listische"  Opposition  zu  organisieren. 


III. 

Die  Besetzung  der  Fabriken. 

Jedoch  bevor  noch  Serrati  zu  Hause  angekommen  war,  brach  in 
Italien  eine  Bewegung  aus,  deren  Verlauf  und  Ergebnis  die  Be^ 
fürchtungen  der  Kommunistischen  Internationale  leider  allzu  bald 
und  allzu  klar  rechtfertigte. 

Die  Kategorie  der  Metallarbeiter  war  die  am  schlechtesten 
bezahlte  unter  der  ganzen  italienischen  Arbeiterschaft.  Ursache 
hiervon  war  teils  der  Umstand,  daß  die  Fabriken  während  des 
Krieges  und  in  den  ersten  Monaten  nach  Beendigung  desselben 
militarisiert  und  die  Metallarbeiter  folglich  um  die  Möglichkeit 
einer  Lohnbewegung  gebracht  waren,  teils  die  wirtschaftlichen  Ver» 
hältnisse  der  Schwerindustrie  nach  dem  Kriege,  die  wir  weiter  oben 
schon  angedeutet  haben.  Die  Löhne  waren  so  niedrig,  daß  die 
Metallarbeiter  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  hungerten;  während 
ein  gelernter  Arbeiter  in  allen  anderen  Industriezweigen  durchs 
schnittlich  täglich  25  Lire  und  selbst  ein  ungelernter  Arbeiter  in 
der  Provinz  bis  20  Lire  pro  Tag  verdiente,  variierten  die  Tages« 
löhne  der  Metallarbeiter  zwischen  14  und  18  Lire. 

Eine  ernste  Bewegung  zum  Zwecke  der  Aufbesserung  dieser 
Hungerlöhne  war  unvermeidlich.  Der  durchwegs  reformistische 
Metallarbeiterverband  mußte,  wenn  er  seine  eigenen  Mitglieder 
nicht  gegen  sich  aufreizen  wollte,  die  Organisierung  der  Bewegung 

13 


in  die-  llaiul  iichnifii.  l'An  ull^umcincr  Streik  der  Metiillarbcifer 
schien  uti(<o6ichts  der  kompakten  Orfjunisation  der  Industriellen 
und  der  Kri;*,  in  der  sieh  die  italieniselie  Schwerindustrie  befand, 
und  infolge  deren  eine  kürzere  oder  längere  ail(4eineine  Arbeits« 
einsteMunji  den  Industriellen  nur  genehm  gewesen  wäre,  zwecklos 
und  folglich  nur  schädlich.  •Dieselbe  Ivrfahrung  hatten  die 
italienischen  Metallarbeiter  gerade  ein  Jahr  früher  gemacht,  als  ihr 
allgemeiner  Streik  nach  einem  zweimonatigen  Kampf  aus  denselben 
Gründen  kläglich  zusammenbrach. 

Eine  mögliche  und  Krfolg  versprechende  Kampfmethode  hätte 
die  Anrufung  der  ganzen  itülienischen  Arbeiterschaft  zur  Unter» 
Stützung  der  Metallarbeiter  sein  können.  Davor  graute  aber  den 
ultrureformistischen  Führern  des  Metallarbeiterverbandes  auch  nur 
beim  Gedanken,  denn  sie  fürchteten,  und  mit  vollem  Recht,  dali 
ihnen  im  Falle  einer  allgemeinen  Bewegung  die  Zügel  aus  den 
Händen  fallen  würden. 

Aus  diesem  Grunde  und  vielleicht  auch  aus  ihren  engeren 
politischen  Erwägungen  heraus,  nämlich  den  Arbeitern  zu  beweisen, 
mit  welchem  Erfolge  die  „sogenannten"  Reformisten  ihre  Interessen 
zu  verteidigen  wissen,  beschloß  der  Metallarbeitcrverband  bei 
voller  Billigung  der  Führerschaft  der  Confcderazione  Generale  de! 
Lavoro  die  Anwendung  einer  neuen  Kampfmethode:  der  Sabotage. 
Diese  bestand  darin,  daß  die  Arbeiter  bei  größtmöglicher  Vers 
schwendung  von  Rohmaterial  möglichst  wenig  produzierten 
und  die  Maschinen  nicht  mit  jener  Sorgfalt  bedienten,  die  für  deren 
Instandhaltung  unbedingt  notwendig  ist. 

Die  Führer  des  Verbandes  und  der  Confederale  erwarteten 
von  dieser  „Sabotage",  daß  sie  die  Industriellen  einschüchtern 
würde  und  daß  diese,  um  die  weiteren  enormen  Schäden  zu  vers 
meiden,  die  Forderungen  der  Gewerkschaft  bedingungslos  erfüllen, 
und  daß  sie  somit  nicht  nur  einen  wirtschaftlichen,  sondern 
gleichzeitig  auch  einen  weittragenden  politischen  Sieg  innerhalb 
der  Sozialistischen  Partei  erringen  würden.  Am  dritten  Tage  der 
Sabotage  stellte  sich  jedoch  heraus,  daß  dieser  schöne  Plan  der 
Gewerkschaftsführer  und  Reformisten  nur  eine  leichtsinnige 
Illusion  war,  da  der  Verband  der  Industriellen  nicht  mit  der  Er« 
füllung  der  Forderungen,  sondern  mit  der  Schließung  aller  Fabriken 
antwortete!  Die  „Methode  der  Sabotage"  drohte,  anstatt  mit  einem 
großen  Siege,  mit  einer  vollkommenen  Niederlage  zu  enden.  Die 
von  den  Gewerkschaftsführern  und  Reformisten  erhofften 
politischen  Ergebnisse  drohten,  sich  in  das  Gegenteil  umzuwandeln. 
Unter  diesen  Umständen  gaben  die  Gewerkschaftsführer  dem 
gewaltigen  Druck  der  Arbeiter,  die  nicht  geneigt  waren,  den 
begonnenen  Kampf  mit  einer  furchtbaren  Niederlage  aufzugeben, 
nach,  und  —  nolens  volens  —  willigten  sie  in  die  Besetzung  der 
Fabriken  unter  der  Bedingung  ein,  daß  die  Arbeiter  —  die 
begonnene  Sabotage  fortsetzend  —  auch  weiter  auf  Rechnung  der 
Industriellen  arbeiten! 
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Die  Arbeiter  selbst  aber  faßten  die  Besetzung  der  Fabriken 
natürlich  nicht  so  idyllisch  auf.  Im  Gegensatz  zu  den  Gewerks 
Schaftsführern  und  Reformisten  war  ihnen  die  Besetzung  der 
Fabriken  eine  revolutionäre  Tat  zu  revolutionären  Zielen.  Auch 
die  Durchführung  der  Besetzung  erhielt  in  ihren  Händen  einen  aus; 
geprägt  revolutionären  Charakter;  ohne  die  Gewerkschaftsbüros 
kraten  zu  befragen,  schritten  sie  unverzüglich  zur  Organisierung 
einer  militärischen  Ferfe/digung  der  besetzten  Fabriken  für  den 
Fall  einer  eventuellen  Intervention  der  Regierung.  Die  Arbeiter 
aller  besetzten  Fabriken  wurden  in  militärische  Einheiten  eins 
geteilt,  die  mit  der  Waffe  in  der  Hand  abwechselnd  die  Fabrik» 
gebäude  bewachten,  während  ihre  Arbeitskollegen  in  den  Werks 
Stätten  arbeiteten.  Am  Tor  einer  jeden  besetzten  Fabrik 
standen  Maschinengewehre,  und  in  den  Höfen  vieler  großer 
Fabriken  waren  sogar  zur  Verteidigung  Kanonen  mit  regelrechter 
technischer  Besatzung  aufgestellt. 

Aber  nicht  nur  die  Metallarbeiter  allein  waren  am  Kampfe 
interessiert.  Die  ganze  Arbeiterschaft  fühlte  und  wußte,  daß  es 
sich  bei  diesem  großen  Kampfe  nicht  mehr  um  die  Lohrtverbesse^ 
rung  einer  einzelnen  Kategorie,  sondern  urri  das  Gesamtinteresse  des 
ganzen  italienischen  Proletariats  gegen  die  Bourgeoisie  nandelte, 
und  mit  der  größten  revolutionären  Hingabe  stellten  sie  sich  zur 
Verteidigung  und  Unterstützung  den  kämpfenden  Metallarbeitern 
zur  Verfügung.  Für  den  Fall  eines  Angriffs  seitens  der  Regierung 
gegen  die  Metallarbeiter  und  die  besetzten  Fabriken  wurde  die 
ganze  Arbeiterschaft  der  einzelnen  Städte  zur  Verteidigung 
organisiert.  Es  war  ein  unbeschreibliches  Bild,  wie  auf  das 
ertönende  Hilfssignal  einer  Fabrik  Zehntausende  der  teils  mit 
Schußwaffen,  teils  nur  mit  Steinen  und  Stöcken  bewaffneten 
Arbeiter  und  Arbeiterfrauen  in  die  Richtung  der  das  Signal 
abgebenden  Fabrik  zur  Verteidigung  derselben  rannten,  während 
die  zu  Tode  erschrockenen  Bourgeois  in  ihre  Häuser  flüchteten. 

Das  war  aber  nur  eine  .  .  .  Generalprobe,  denn  zur  Inter« 
vention  seitens  der  Regierung  kam  es  in  Wirklichkeit  nicht.  Ganz 
im  Gegenteil.  Die  Regierung  erklärte  sich  in  dieser  höchst 
kritischen  Lage  neutral!  Die  Gründe  dieser  „Neutralität"  waren 
zweierlei'  erstens  standen  der  Regierung  nicht  so  viele  Streitkräfte 
zur  Verfügung,  die  genügt  hätten,  im  Falle  der  allgemeinen  revolus 
tionären  Erhebung  des  Proletariats  dieses  ernstlich  bekämpfen  zu 
können;  zweitens  aber  hütete  sich  die  Regierung,  sich  in  die 
,. Privatangelegenheit  der  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer"  ein« 
zumischen,  um  nicht  die  Tätigkeit  der  Gewerkschaftsführer  zu 
stören,  die  alles  unternahmen,  der  großen  Erhebung  einen  „rein 
wirtschaftlichen"  Charakter  und  Ziele  zu  geben  und  ihr  auch  die 
geringste  politische  Färbung  zu  nehmen.  Hätte  aber  die  Regierung 
versucht,  die  Besetzung  der  Fabriken  mit  den  ihr  zur  Verfügung 
stehenden  militärischen  Kräften  zu  verhindern,  so  hätte  sie  selber 
den  Kampf  der  Arbeiterschaft  gegen  den  Staat  heraufbeschworen. 
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Die  Gfwcrkscliaftsführcr  hegten  nach  wie  vor  die  lloffnunj}, 
dal5  die  Industriellen,  ihre  verdienstvolle  Tatifikcit  anerkennend 
und  dureh  die  Macht  des  Proletariats  eingeschüchtert,  zur 
Nachgiebigkeit  geneigt  werden  würden.  Indessen  dauerte  die 
Besetzung  der  Fabriken  bereits  seit  zwei  Wochen,  ohne  daiJ  die 
Hoffnung  der  Gewerkschaftsführer  und  Reformisten  in  Erfüllung 
gegangen  wäre.  Die  Bourgeoisie  trachtete  die  Bewegung  der 
Metallarbeiter  dadurch  abzuwürgen,  daß  sie  die  unumgänglich 
notwendigen  Nachlieferungen  der  verwandten  Industrien  ein» 
stellen  lielJ.  Die  Arbeiter  antworteten  darauf  mit  der  Besetzung 
auch  dieser  I'abriken  (chemische  Industrie),  und  mit  der  Inbcsitzs 
nähme  der  Transportgesellschaften.  Es  gelang  jedoch  der  Bour» 
gcüisie,  die  Rohmateriallieferungen  aus  dem  Auslande  einstellen 
zu  lassen,  und  die  Sachverständigen  des  Verbandes  rechneten  aus, 
daß  höchstens  noch  für  3 — 4  Wochen  Arbeit  Rohmaterial  in  Italien 
eingelagert  sei.  Es  wurde  klar,  dal.^  die  Industriellen  fest  cnt= 
schlössen  sind,  nicht  nachzugeben,  und  wenn  die  Besetzung  nicht 
auf  alle  Fabriken  und  die  Grundbesitze  unverzüglich  erweitert  wird, 
so  muß  die  groß  angelegte  Bewegung  in  absehbarer  Zeit  kläglich 
in  sich  zusammenbrechen. 

Der  Erweiterung  der  Besetzung,  der  Inbesitznahme  aller 
Fabriken  und  aller  Grundbesitze  würde  aber  logischerweise 
die  Ergreifung  der  politischen  Macht  seitens  des  Proletariats 
unmittelbar  folgen  müssen,  und  die  Reformisten  waren  zu  allem 
bereit,  um  diese  Entwicklung  um  jeden  Preis  zu  verhindern.  Auf 
eigene  Faust  und  auf  eigene  Verantwortung  wollten  sie  zwar  nicht 
den  Kampf  aufgeben  und  die  Bewegung  abbrechen,  denn  sie 
fürchteten  die  Reaktion,  die  sich  dann  innerhalb  der  Arbeiter» 
Schaft  gegen  sie  und  ihre  reformistische  Politik  unabwendbar 
gebildet  hätte.  Sie  nahmen  daher  Zuflucht  zu  einem  Streich:  sie 
beriefen  den  Nationalrat  der  Confederazione  Generale  del  Lavoro 
ein,  um  durch  diesen,  d.  h.  „auf  die  Verantwortung  der  Arbeiter« 
massen  selbst"  den  Rückzug  beschließen  zu  lassen.*) 

Der  Nationalrat  beriet  fünf  Tage  und  fünf  Nächte,  ob  die 
Bewegung  erweitert  werden,  ob  das  Proletariat  alle  Fabriken  und 
alle  Grundbesitze  in  Besitz  nehmen  soll,  mit  einem  Wort,  ob  die 
proletarische  Revolution  gemacht  werden  soll  oder  nicht.  Fünf 
Tage  und  fünf  Nächte  berieten  darüber  Hunderte  von  Delegierten 
in  einer  ganz  offenen  Versammlung,  ohne  daß  die  Regierung  gewagt 


°)  Die  Zusammensetzung  des  Nationalratcs  der  Confederale  ist  der« 
art.  daß  in  ihm  nur  der  GcwerkschaftssHochburcaukratie  genehme  Bc 
Schlüsse  gefaßt  werden  können.  Ein  jedes  Mitglied  ist  dort  doppelt  vers 
treten:  einmal  durch  den  Sekretär  seiner  Camera  del  Lavoro,  und  einmal 
durch  den  Sekretär  seines  Nationalverbandes.  Während  die  Sekretäre 
der  Camere  del  Lavoro,  die  in  engerer  Fühlung  mit  den  Massen  stehen, 
die  Stimmung  der  Arbeiter  mehr  zum  Ausdruck  bringen,  sind  die  Sckrc 
täre  der  Nationalverbände  ein  integrierender  Teil  der  Gewerkschafts» 
aristokratie. 
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hätte,  ihre  „Neutralität"  aufzugeben!  So  schwach  war  in  diesem 
Moment  noch  die  italienische  Bourgeoisie  und  so  mächtig  das 
itaUenische  Proletariat! 

Die  Gewerkschaftsführer  und  die  Reformisten  stellten  ihre 
besten  Redner  in  die  Reihen,  um  die  Delegierten  zur  Unterbrechung 
des  begonnenen  Kampfes  zu  bewegen.  Buozzi,  Colombino,  Modis 
gliani  hielten  halbtägige  Reden,  um  die  Delegierten  von  der  Prokla; 
mierung  der  proletarischen  Revolution  abzuhalten  und,  als  alles 
dieses  nichts  nützte,  spielten  die  Gewerkschaftsführer  und  die 
Reformisten  ihren  letzten  Trumpf  aus:  D'Aragona  gab  am  Ende 
einer  vielstündigen  Rede  —  nachdem  er  eine  geheime  Zusammen- 
kunft mit  dem  Ministerpräsidenten  Giolitti  gehabt  hatte!  —  die 
Erklärung  ab,  daß,  im  Falle  der  Nationalrat  für  die  Ausdehnung 
der  Bewegung,  d.  h.  für  die  Revolution  entscheiden  würde,  er  und 
alle  seine  Genossen  ihre  Posten  unverzüglich  verlassen  würden! 
Was  das  bedeutete,  braucht  nicht  näher  beleuchtet  zu  werden:  die 
Desertion  und  die  Zerstörung  der  inneren  Kampfreihen  in  diesem 
kritischen  Moment  hatte  die  Kräfte  der  revolutionären  Arbeiter^ 
Schaft  derart  lahmgelegt,  daß  sie  den  entscheidenden  Kampf  mit 
der  Bourgeoisie  und  ihren  Helfershelfern  nicht  in  der  Hoffnung 
des  Sieges  hätte  aufnehmen  können. 

Die  revolutionäre  Gesinnung  der  Arbeiter  läßt  sich  daraus 
ersehen,  daß  bei  der  Abstimmung  die  Gewerkschaftsführer, 
trotz  der  oben  erwähnten  Zusammensetzung  des  National« 
rates,  die  nichtige  Mehrheit  von  150  000  Stimmen  unter  H^  Million 
erhielten  und  auch  das  nur  deshalb,  weil  Buozzi,  der  Sekretär  des 
Metallarbeiterverbandes,  mit  der  falschen  Begründung,  daß  die 
Metallarbeiter  in  der  Angelegenheit  in  erster  Reihe  interessiert 
und  folglich  nicht  unparteiisch  (sie!)  seien,  in  Wirklichkeit  aber, 
weil  er  sich  nicht  für  die  Revolution  erklären  wollte  und  anderer; 
seits  doch  nicht  offen  für  die  Niederlage  der  Metallarbeiter  stimmen 
konnte,  sich  mit  der  Stimmenzahl  seines  ]'^erbandes  —  mit  mehr 
als  300  000  Stimmen!  —  der  Abstimmung  enthielt. 

Die  Reformisten  hatten  ihre  Tat  vollbracht,  und  die  Folgen 
waren  schrecklich!  Ein  Teil  der  Metallarbeiter  widersetzte  sich 
zwar  —  trotz  des  Beschlusses  des  Nationalrates  —  der  Entwaffnung 
und  der  Auslieferung  der  Fabriken,  allein  wegen  Mangel  an  Organis 
sation  mußten  auch  diese  ihren  Widerstand  bald  aufgeben.  Die 
Gewerkschaft  ordnete  die  Evakuierung  der  Fabriken  an  und  führte 
sie  in  voller  Uebereinstimmung  mit  der  Regierung  aus.  Der 
Evakuierung  der  Fabriken  folgte  unmittelbar  die  Entwaffnung  der 
Arbeiter,  ohne  daß  diese  einen  namhaften  Widerstand  hätten 
leisten  können.  Einige  Wochen  später  saßen  schon  tausende  und 
abertausende  Arbeiter  in  den  Kerkern.  Ein  großer  Teil  der 
Arbeiter,  die  gestern  noch  wie  ein  Mann  mit  voller  Begeisterung 
zu  den  äußersten  Opfern  für  die  Revolution  bereit  waren  und  mit 
gespannten  Nerven  auf  das  Losungswort  warteten,  kehrten  jetzt, 
durch    den    Verrat    ihrer    Führer    enttäuscht    und    angeekelt,    der 
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Orjjanisatioii  den  Kücken  und  sanken  in  die  politische  Indifferenz 
zurück. 

Die  Hourucüisie  aber  nahm  nach  diesem  ersten  Siej"  seit 
Kriejisende  die  Offensive  auf  der  yan/en  Linie  gegen  das  Proletariat 
auf  und  führt  sie  heute  noch  von  einer  Etappe  bis  zur  anderen,  wie 
wir  es  weiter  unten  seilen  werden. 


IV. 
Maximalisten  und  Reformisten. 

(Bis  zum  Parteitag  von   Livorno.) 

Scrrati  hatte  den  2.  Weltkongreß  verlassen,  um  zu  Hause  in 
der  Sozialistischen  Partei  die  ,,maximalistische"  Opposition  zu 
organisieren  gegen  die  Forderung  der  Internationale,  die  Reihen  der 
Partei  von  den  reformistischen  Verrätern  zu  säubern. 

Man  konnte  annehmen,  daß  er  aus  dem  soeben  begangene^ 
beispiellosen  Verrat  der  Reformisten  die  Lehre  ziehen  und,  Oie 
Unrichtigkeit  seines  auf  dem  2.  Weltkongreß  vertretenen  Stand« 
Punktes  einsehend,  selbst  für  die  Unschädlichmachung  der  Ver» 
räter  eintreten  würde. 

Bei  weitem  nicht!  Während  die  Kommunisten  der  Sozias 
listischen  Partei  eine  Fraktion  gebildet  hatten,  um  beim  nächsten 
Kongreß  mit  einem  klaren  revolutionären  Programm  hervorzutreten 
und  den  sofortigen  Ausschluß  der  reformistischen  Verräter  zu 
fordern,  gründete  Serrati  seine  Fraktion  der  „Unitaren  Sozialisten- 
Kommunisten",  deren  Programm  schon  in  ihrem  Namen  inbegriffen 
ist.    Treffend  schrieb  ihm  Genosse  Sinowjew '): 

„Sie  waren  den  Worten  nach  für  die  „Säuberung"  der 
italienischen  Partei;  als  es  aber  zur  praktischen  Schlul5folgerung 
kam,  da  warfen  Sic  die  Flinte  ins  Korn  und  drückten  die  Augen 
zu,  um  die  Gefahr  nicht  zu  sehen,  und  verfielen  in  ganz 
unbestimmte,  unklare,  nebelhafte  Formulierungen,  die,  scheint 
es,  Ihrem  geweckten  Verstand  und  ihrem  klaren  Blick  so  wenig 
eigen  sein  dürften.  Sie  fahren  leider  fort,  jetzt  in  Italien  eine 
gleiche  Politik  zu  führen.  Erst  ein  paar  Monate  sind  seit  dem 
Abschluß  des  Moskauer  Kongresses  der  Kommunistischen 
Internationale  verflossen.  Diese  zwei  Monate  sind  reich  an  den 
größten  Lehren  gerade  für  Italien.  Erst  unlängst  stand  Italien 
wieder  an  der  Grenze  der  proletarischen  Revolution.  Einige 
Wochen  lang  erbebte  ganz  Italien  in  den  Geburtswehen  einer 
neuen  Gesellschaft.  Die  Arbeiter  Italiens  erdachten  selbst« 
ständig,  trotz  des  Bremsens  der  rechten  Gewerkschaftsführer, 
die  richtige  Parole  des  Besitzergreifens  der  Fabriken  und  Werke. 
Es  versteht  sich,  daß  die  Sache  nicht  durch  Besitzergreifen  der 


')    Sinowjew:      Offenes   Schreiben    an    den    Gen.   Scrrati.     („Kommu» 
nistische   Internationale"  Nr.  15.) 
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Fabriken  und  Werke  allein  entschieden  werden  kann.  Das 
Ergreifen  der  Fabriken  und  Werke  muß  begleitet  werden  von 
dem  Ergreifen  der  politischen  Macht  durch  die  Arbeiterklasse. 
Die  Arbeiter  Italiens  waren  nicht  weit  davon  entfernt.  Wozu 
existieren  aber  in  der  Welt  die  reformistischen  Gewerkschafts^ 
führer,  wenn  nicht  dazu,  um  im  entscheidenden  Augenblick  dem 
kämpfenden  Proletariat  das  Messer  in  den  Rücken  zu  stoßen? 
Ihr  Freund  D'Aragona,  den  Sie  so  lebhaft  und  erfolglos  in  Moskau 
gegen  uns  verteidigten,  hat  zusammen  mit  seinen  Gesinnungs= 
genossen  wieder  und  wieder  die  Sache  der  Arbeiter  verraten  und 
im  entscheidenden  Augenblick  die  Bourgeoisie  gerettet.  In 
unseren  Debatten  beriefen  Sie  sich  immer  darauf,  daß  die  Ges 
werkschaften  einen  bestimmten  Vertrag  mit  der  Partei  in  betreff 
der  Streikfrage  und  anderer  Aktionsfragen  beschlossen  hätten, 
daß  Sie  ferner  vöUige  Gewähr  dafür  hätten,  daß  die  italienischen 
Gewerkschaften  der  Richtlinie  der  Partei  folgen  würden.  Sie 
sehen  jetzt,  wie  gründlich  Sie  sich  geirrt  haben.  Sie  haben  selbst 
gesehen,  wie  D'Aragona  und  seine  Klique  im  entscheidenden 
Augenblick  die  Resolution  des  Genossen  Gennari  durchfallen 
ließen,  die  letzterer  im  Namen  der  Partei  beantragte.  W'eiin  es 
zu  entscheidenden  Schlachten  kommt,  erweisen  sich  die  Re: 
formisten  immer  auf  der  Seite  der  Bourgeoisie.  Sie  haben  auf 
dem  Kongreß  der  Rechten  und  des  „Zentrums"  in  Reggio  Emilia 
die  Reden  Modiglianis  und  anderer  Reformisten  gehört.  Reden, 
die  sich  durch  nichts  von  dem  unterscheiden,  was  Kerenski  und 
Zeretelli  im  Jahre  1917  gesagt  haben. 

Wie  können  Sie  jetzt  schwanken  und  nicht  sehen,  daß  es 
für  die  Arbeiterpartei  Italiens  keine  andere  Wahl  geben  kann, 
als  den  erbarmungslosen  Ausschluß  aller  Führer  dieses  rechten 
Flügels  aus  der  Partei? 

Sie  halrcn  die  Fraktion  der  „Vereinigten"  Kommunisten 
gegründet,  Genosse  Serrati.  Erlauben  Sie,  zu  fragen,  wen  und 
mit  wem  Sie  vereinigen  wollen?  Kommunisten  mit  Kommunisten? 
Dazu  braucht  man  keine  besondere  Fraktion  zu  bilden.  Alle 
Kommunisten  Italiens  sind  selbstverständlich  bereit,  sich  in 
jedem  beliebigen  Augenblick  auf  dem  Boden  der  kommu« 
nistischen  Internationale  zu  vereinigen.  Augenscheinlich  haben 
Sie  nicht  diese  Vereinigung  im  Auge!  Mit  wem  wollen  Sie  sich 
denn  vereinigen?  Sagen  Sie  es  direkt.  Augenscheinlich  mit  den 
Reformisten  oder  Halbreformisten!  Wenn  dem  so  ist,  —  wir 
sagen  es  Ihnen  offen,  Genosse  Serrati,  —  dann  haben  wir  mit 
Ihnen  nicht  den  gleichen  Weg,  dann  werden  wir  Sie  genau  ebenso 
bekämpfen,   wie   wir   Crispien   und   Dittmann   bekämpft   haben. 

Italien  erlebt  jetzt  Zeiten,  in  denen  der  Sieg  der  Revolution 
nur  infolge  ungenügender  Organisation  der  Arbeiterklasse  ver« 
zögert  wird  und  in  denen  der  zeitliche  Sieg  wütendster  bürgere 
hcher  Reaktion  durchaus  möglich  ist.  Jeder,  der  in  einer  solchen 
Zeit  die  Partei  hindert,  eine  richtige  Orientierung  zu  finden, 
jeder,  der  in  einer  solchen  Zeit  eine  „Vereinigung"  mit 
Reformisten  und  Halbreformisten  anstrebt,  der  begeht  ein  Ver= 
brechen  gegen  die  Arbeiterrevolution,  ob  er  es  will  oder  nicht!" 
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Umsonst  LTinulintc  ihn  auch  Jas  l^xckulii-  Kumilve  der  Koin- 
munislischen  Inlernuiioniilf "): 

„Jeder  sieht,  dulJ  die  italienische  Boiirijeoisie  jetzt  nicht 
mehr  so  hilflos  ist  wie  früher.  Sie  ortJunisiert  fieberhaft  ihre 
Kräfte  und  bewaffnet  sich.  Andererseits  aber  ist  sie  bestrebt, 
das  italienische  Proletariat  durch  die  Reformisten  zu  zersetzen, 
zu  demoralisieren.  Die  Gefahr  ist  groß.  Laßt  die  italienische 
Bourgeoisie  noch  ein  wenig  Kraft  sammeln,  und  sie  wird  uns  ihre 
Klauen  zeigen! 

Jede  Parlamentsrede,  jeder  Artikel,  jede  Broschüre  der 
Reformisten  ist  dem  Wesen  nach  eine  moralische  Waffe  für  die 
Bourgeoisie  gegen  das  Proletariat.  Ks  ist  unmöglich,  die  Massen 
zur  proletarischen  Diktatur  vorzubereiten,  wenn  man  Gegner 
dieser  Diktatur  in  seinen  eigenen  Reihen  zählt! 

Noch  schlimmer  ist  es  in  Italien  um  die  Gewerkschaften 
bestellt.  Fehlt  diesen  Massenorganisationen  die  richtiße  Führung 
durch  die  Partei,  so  kann  das  Proletariat  nicht  siegen.  Und 
dennoch  sind  viele  der  verantwortlichsten  leitenden  Posten  in 
der  italienischen  Gewerkschaftsbewegung  durch  dieselben 
Reformisten,  durch  eine  bürokratische  Klique  besetzt,  die  den 
Apparat  der  Gewerkschaften  in  ihren  Händen  hält  und  die  Ents 
Wicklung  der  Revolution  mit  allen  möglichen  Mitteln  stört.  Die 
Arbeiter  sind  für  die  Revolution,  die  Gewerkschaften  aber  sind 
gegen  die  Revolution!  Eine  derartige  Sachlage  darf  keineswegs 
geduldet  werden.  So  kann  eine  proletarische  Diktatur  nicht 
vorbereitet  werden.  Die  Partei  ist  verpflichtet,  die  rcfors 
mistischen  Führer  abzusetzen  und  an  Stelle  der  Agenten  der 
Bourgeoisie  wahren  Führern  der  proletarischen  Revolution  Raum 
zu  geben. 

Der    II.  Weltkongreii   der   Kommunistischen    Internationale 

hat  sich  dahin  ausgesprochen,  daß  in  den  kommunistischen  Pars 

tcien  eine  eiserne  proletarische  Disziplin  herrschen  muß.     Jede 

.  ernste    proletarische   Disziplin     in     der   italienischen   Partei   ist 

jedoch    unmöglich,   solange    die    halbbürgerlichen    Elemente  die 

einflußreichsten  Posten  in  der  Partei  besetzen.    ,lede  Rede,  jedes 

Auftreten  der  Turati,  Modigliani  und  Konsorten  untergräbt  die 

Disziplin    in    Eurer   Partei.      Schon    allein    die   Anwesenheit  der 

Modigliani,  Turati  und  Konsorten  in  der  Partei  läuft  auf  die  Ver» 

neinung  jeder  ernsten  proletarischen  Diszplin  hinaus.    Der  Feind 

befindet  sich  in  Eurem  eigenen  Hause!  Ueberzeugte  und  bewußte 

Gegner  der  proletarischen  Revolution  dürfen  nicht  in  der  proleta^ 

Tischen  Partei    belassen    werden!     Die    Kommunistische    Intern 

nationale  bittet  die  italienischen  Arbeiter,  die  Partei  vom  bürgere 

liehen  Ballast  zu  befreien.     Dann,  ja  dann   wird  die  Partei  die 

Arbeiterklasse  zum  Sturm  gegen  die  Festen  des  Kapitals  führen." 

Was  konnte  Serrati  darauf  antworten?    Die  Richtigkeit  dieser 

Vorhaltungen    konnte    er    nicht    bestreiten,    er  nahm  daher  seine 

Zuflucht  zu  einem  Streich  und  bestritt  „die  Möglichkeit,  absolute 


*)  „An  das  Zentralkomitee  und  an  alle  Mitglieder  der  Italicnischen 
-Sozialistischen  Partei!  An  alle  revolutionären  Proletarier  Italiens!"  — 
(„Kommunistische   Internationale"   Nr.   15.) 
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und  endgültige  Vorschriften  aus  der  Entfernung  zu  machen,  ohne 
eingehende  Bekanntschaft  mit  den  örtlichen  Dingen  und  Vor= 
gangen".") 

Verkannte   vielleicht   die   Internationale   die   Lage   in   Italien? 
„Die  Lage  isi  gegenwärtig  zweifellos  revolutionär",  schrieb  der^ 
selbe  Serrati  in  seinem  Briefe  „an  einige  Genossen  aus  einer  großen 
Stadt  Süditaliens".'") 

„Worin  besteht  nun  bei  einer  solchen  Sachlage  die  Pflicht 
unserer  Partei?"  fragt  er  dortselbst  und  antwortet:  „Sie  muß  sich 
darauf  vorbereiten,  unter  Wahrung  alier  ihrer  Kräfte  und  mit  voller 
Klarheit  des  Bewußtseins  das  Erbe  der  zerfallenden  Ordnung 
anzutreten." 

Worin  aber  diese  „Wahrung  aller  ihrer  Kräfte"  und  „die  volle 
Klarheit  des  Bewußtseins"  bestand,  erklärt  er  näher  in  einem 
Artikel,  in  dem  wir  das  Folgende  zu  lesen  bekommen^'): 

,,In  diesen  Tagen  erobern  wir  Hunderte,  Tausende  von  Kom^ 
munen.  Tausende  von  Genossenschaften  und  Tausende  von 
anderen  proletarischen  Einrichtungen  sind  bereits  erobert  oder 
werden  erobert  werden.  Ueberall  sucht  unsere  Partei  nach 
geeigneten  Leuten  für  die  Arbeit  in  den  Kommunen,  Genossen; 
schaffen,  Arbeitskammern  usw.  Es  herrscht  ein  Mangel  an 
fähigen  Leuten,  und  da  schreibt  nun  der  Zweite  Kongreß  der 
lU.  Internationale  vor,  auf  alle  diese  Posten  Kommunisten  zu 
stellen,  unbesorgt  darum,  wie  weit  sie  dafür  tauglich  sind.  Hier 
befinden  wir  uns  im  Reiche  des  Unglaublichen.  Stellt  Ihr  Euch 
die  Mailänder  Kommune  unter  der  Leitung  einer  Gruppe 
unfähiger  Neulinge  vor,  die  sich  im  letzten  Augenblick  als  eifrige 
Kommunisten  ausgegeben  haben!" 

Genosse  Lenin  gab  ihm  auf  seine  falschen  Einwendungen  die 
richtige  Antwort  "): 

„In  dem  oben  erwähnten  und  auch  in  anderen  Artikeln 
spricht  Serrati  von  der  ungenügenden  Information  „Moskaus" 
über  die  itahenischen  Angelegenheiten.  Man  könnte  meinen, 
es  handle  sich  nicht  um  den  Kampf  zweier  Grundrichtungen, 
nicht  um  die  Lösung  der  Grundfrage  über  die  Zulässigkeit  der 
„Einheit"  mit  den  Reformisten,  sondern  um  Meinungs» 
Verschiedenheiten  über  die  genügende  oder  ungenügende  Infor» 
mation  „Moskaus"! 

Serrati  fürchtet  die  Zerstörung  der  Gewerkschaften,  Ge» 
nossenschaften  und  Gemeindeverwaltungen,  er  fürchtet  die  Un= 
kenntnis  und  die  Fehler  der  Neulinge.  Die  Kommunisten  aber 
fürchten  die  Sabotage  der  Revolution  durch  die  Reformisten! 
Wenn  man  in  seinen  Reihen  Reformisten.  Menschewiki  hat.  kann 
man  nicht  siegen  in  der  proletarischen  Revolution,  kann  man  sie 
nicht  verteidigen.    Das  ist  grundsätzlich  klar.    Das  ist  auch  durch 

*)     Serratis   Worte.    „Comunismo"    Nr.   24,    1920. 

'")  Antwort  .Serratis  auf  die  Bitte  „einiger  Genossen  aus  einer  großen 
Stadt  Süditaliens",  seine  Ansicht  über  den  gegenwärtigen  Augenblick  zu 
äußern.     („Avanti",  24.  10.  1920.) 

")  -Serrati,  „Comunismo"  Nr.  24,  1920. 

'■-')  „Moskauer  Prawda"  7.  11.  1920. 
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ilic  l'!rfuhrun(<cn  in  KulMand  und  in  l'n^arn  anschaulich  bc> 
stätint  worden.  Das  isf  die  vntschcidcndf  hru'ügunf}.  lis  ist  ein* 
fach  liicbvrlich  und  nicht  nur  lacherlich,  sondern  auch  ver' 
brecherisch,  dieser  Gefahr  die  Gefahr  des  ,.1'erlustes"  oder  der 
Mificrfolfle,  der  fehler,  des  Kraches  der  Gewerkschuften,  Ge> 
nossenschaften,  Gemeindeverwaltungen  usw.  entgegenzuhalten. 
Das  fjanzc  Schicksal  der  Revolution  auf  die  Karte  zu  setzen  aus 
der  Hrwäjjunj«  heraus,  dalJ  die  Stadtverwaltung  Mailands  sich 
vielleicht  verschlechtern  wird  u.  a.,  bedeutet  soviel,  wie  voll» 
.ständig  tien  Kopf  zu  verlieren,  die  Cirundaufjiaben  der  Revolution 
j<ar  nicht  zu  verstehen  und  ihren  Sie(>  nicht  vorbereiten  zu 
können. 

Die  Debatten  im  Zentralkomitee  haben  diese  völlige 
Unrichtigkeit  der  Linie  Serratis  noch  mehr  enthüllt.  Die  Kern» 
munisten  haben  eben  darauf  hingewiesen,  dali  die  Reformisten 
nichts  anderes  tun  können,  als  die  Revolution  sabotieren,  wie  sie 
sie  schon  vor  kurzem  sabotiert  haben,  als  die  italienischen 
Arbeiter  im  revolutionären  Kampfe  sich  der  Fabriken  be« 
mächtigten. 

Hierin  liegt  doch  der  Kernpunkt  der  Frage!  Wie  kann  man 
sich  zur  Revolution  vorbereiten,  wie  den  entscheidenden  Schlacht 
ten  entgegengehen,  wenn  in  der  Partei  selbst  die  Revolution 
sabotiert  wird'-'  Das  ist  nicht  nur  ein  Fehler,  das  isf  ein  I'er- 
brechen! 

Am  \'orabcnd  der  Revolution  und  inmitten  der  erbittertsten 
Kämpfe  um  ihren  Sieg  können  die  geringsten  Schwankungen 
innerhalb  der  Partei  alles  verderben,  die  Revolution  vernichten, 
die  Macht  den  Händen  des  Proletariats  entreil5en,  denn  diese 
Macht  ist  noch  nicht  dauerhaft,  denn  der  Ansturm  auf  sie  ist 
noch  zu  stark.  Wenn  die  schwankenden  Führer  sich  in  solch 
einem  Augenblick  entfernen,  so  schwächt  das  nicht,  sondern  im 
Gegenteil,  ihr  Weggang  stärkt  die  Partei,  die  Arbeiterbewegung 
und  die  Revolution!" 

Darauf    blieb  Serrati    wirklich    nichts    anderes    übrig,    als  zu 
schreiben  "): 

„Gestatten  Sie  mir,  auf  Ihre  Frage,  ob  Reformisten  in  den 
Reihen  der  Partei  geduldet  werden  können,  mit  einer  anderen 
zu  antworten:  IV'er  ist  Reformist^ 

Wenn  —  wie  man  aus  Ihrem  Brief  herauslesen  kann  — 
Reformisten  diejenigen  sind,  die  eine  Arbeitsgemeinschaft  der 
Klassen  anstreben,  die  die  Macht  mit  der  Bourgeoisie  teilen 
wollen,  die  gegenrevolutionäre  Arbeit  leisten  und  sich  jederzeit 
in  Scheidemänner  und  Noskes  unseres  Landes  verwandeln 
könnten,  —  dann  haben  Sie  recht,  und  ich  bin  ebenso  wie  Sie  für 
Ihren  Ausschluß.  Aber  diese  ..Reformisten"  haben  wir  schon  seit 
dem  Kongreß  in  Reggio  Emilia  aus  unserer  Partei  ausgeschlossen, 
und  gegenwärtig  stehen  sie  uns  ganz  fern.  Die  heutigen  Reform 
misten  aber  —  Turati,  Treves,  Modigliani  und  andere  —  sind  did 
selben  Leute,  die  im  Parlament  die  russische  Revolution  ver^ 
teidigt   und   ihre    faktische   Anerkennung   hervorgerufen   haben. 


")  Serrati:  „Antwort  eines  KommunistensUnitariers  an  den  Genossen 
Lenin."     („Avanti",    IL    12.   1920.) 
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Und  kein  einziger  italienischer  Sozialist  —  wage  ich  zu  sagen  — 
würde  es  unternehmen,  kleinliche  oder  private  Interessen  den 
Interessen  der  nationalen  oder  internationalen  Revolution  ent= 
gegenzusetzen.    Kein  einziger! 

Wir  sind  keine  Verteidiger  der  Reformisten.  Wir  verteidigen 
die  Partei,  das  Proletariat  und  die  Revolution  gegen  die  wahns 
sinnige  Manie  der  Zerstörung  und  Vernichtung.  Wir  verteidigen 
die  Einheit  der  sozialistischen  revolutionären  Bewegung. 

Ohne  Zentristen  zu  sein,  bitten   wir  die  III.  Internationale 
nur,  uns  gegenüber  dieselben  Kriterien  anzuwenden,  wie  gegen 
andere  .  .  ." 
Ja!    Dieselben  Kriterien!    In  diesem  „dieselben  Kriterien"  lag 
der  Hund  begraben! 

„Wir  möchten  eine  kategorische  Antwort  auf  unsere  folgende 
Frage  hören:  Ist  die  Kommunistische  Internationale  bereit,  den 
Anschluß  der  Sozialistischen  Partei  Italiens  unter  genau  den= 
selben  Bedingungen  hinsichtlich  der  Personen,  der  Organisation 
und  der  Aktionsweise  anzunehmen,  wie  den  der  Sozialistischen 
Partei  Frankreichs?  —  Hie  Rhodus,  hie  salta!"  ") 

Ja,  wenn  die  Internationale  dazu  bereit  ist  und  wenn  ihm  außer» 
dem  „das  Recht  gewährt  wird,  die  notwendige  Operation  zur 
Reinigung  unter  der  eigenen  Verantwortlichkeit  vorzunehmen","') 
dann  ja,  dann  ist  er  bereit,  —  Turati  aus  der  Partei  auszuschließen. 
Wohlverstanden:  nicht  die  Turatianer!  nicht  die  Reformisten,  son- 
dern nur  die  Einzelperson  Turati!  In  einem  Brief  an  die  „Huma» 
nite"  sagte  Serrati  das  unzweideutig"):  „Ich  behaupte,  daß  man  die 
Partei  von  schädlichen  Elementen  reinigen  muß,  —  und  ich  habe 
vorgeschlagen,  Turati  auszuschließen,  —  aber  daß  wir  nicht  die 
Masse  der  Gewerkschaften  und  Genossenschaften  verlieren  dürfen. 
Andre  wollen  eine  Radikalspaltung.  Hier  gehen  wir  auseinander." 
Hat  Serrati  vielleicht  den  Sinn  der  Forderung  des  zweiten  Welt« 
kongresses  nicht  verstanden  und  seine  „Nachgiebigkeit"  so  bes 
weisen  wollen? 

Der  Beschluß  der  Reformisten  mußte  ihm  doch  bekannt  sein''): 
„Die  Konzentrationsfraktion  (so  nennen  sich  nämlich  die  Reform 
misten)  erklärt  sich  als  entschiedene  Anhängerin  der  Einigkeit  und 
Gegnerin  jeglicher  Spaltung,  die  besonders  verderblich  ist,  wenn 
sie  durch  personale  Ausschlüsse  aus  der  Partei  hervorgerufen  wird." 
Diesen  Beschluß  hatten  die  Reformisten  einen  Tag  früher  ge« 
faßt,  als  Serrati  der  „Humanite"  schrieb,  daß  er  geneigt  sei,  Turati 
aus  der  Partei   auszuschließen! 

Und  ebenso  mußte  es  ihm  bekannt  sein,  daß  die  Konferenz  der 
Reformisten  —  einen  Tag  vor  der  Abfassung  des  Briefes  an  die 
..Humanite"!  —  PhiUppo  Turati  demonstrativ  einen  feierlichen 
Empfang  bereitet  hatte,  und  daß  die  Reformisten  dort  durch  den 

")  „Avanti",    12.    12.    1920. 

")  „Comunismo",   Nr.  24,   1920. 

")  „L'Humanite",   14.  10.  1920. 

")  „Konzentrationskongreß"  in  Reggio  Emilia  am  10.  und  11.  10.  1920. 
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Mund  Trcvcs'  vcrkümict  hatten:  „l:nlwedcr  bleiben  wir  alle  in  der 
Pari  vi,  oder  wir  x'crlussen  sie  ulte." 

Was  Wunder,  daß  Serrati  einijle  Wochen  später  schün  so 
schrieb"): 

„Fn  unseren  Reihen  gibt  es  weder  Reformislen  noch  Opportw 
nisten,  jeder,  der  den  Kampf  unter  unserem  Banner  führt,  niuli 
strenjjstens  unsere  Direktiven  befoljien. 

Wir   haben   jjenüijentle   Beweise   unserer   Krnsthaftij^keit   >je= 

liefert  und  können  darauf  Anspruch  erheben,  daii  uns  aufs  W'orl 

geglaubt  wird." 

Das     Exekutivkomitee    der    Kommunistischen    Internationale 

aber  gab  ihm  die  Antwort  in  seinem  Manifest  an  den  bevorstehen' 

den  Kongreß  zu  Livorno"): 

„Keine  „Unitarier"  der  Welt  werden  die  Kommunistische 
Internationale  zwingen  zu  glauben,  daß  die  Redaktion  und  die 
Inspirateure  der  erzreformistischen  Zeitschrift  ..Critiea  Sociale" 
Anhänger  der  Diktatur  des  Proletariats  und  der  Kommunistischen 
Internationale  sind.  Keine  Diplomaten  werden  uns  davon  über« 
zeugen,  daß  die  „Konzentrationsfraktion"  eine  Anhängerin  der 
proletarischen  Revolution  ist. 

ll'er    in    der   Kommunislischen   Inlernationale   Reformisten 

durchbringen   will,  der  richtet  die  proletarische  Revolution  zw 

gründe,  und  mit  solchen  Leuten  haben  wir  keinen  gemeinsamen 

Weg!"  .... 

Auf  dem  weniger  als  drei  Wochen  darauf  stattfindenden  Kon- 

grefS  zu  Livorno  erhielten 

die  Kommunisten     ...    58  000 
die  Reformisten        .     .     .     14  000 
die  „Unitarier"    .     .    .     .    98  000 
Stimmen,   worauf  die  Kommunisten  die  Serratianer  noch   einmal 
aufforderten,  mit  den  Reformisten  zu  brechen  und  diese  aus  der 
Partei  auszuschließen.     Nun  mußte  Serrati  unzweideutig  Stellung 
nehmen,  und  siehe  da.  da  zog  es  der  „Einheitler^Kommunist"  Serrati 
vor,  anstatt  mit  den  58  000  Kommunisten,  sich  mit  den  14  000  Re: 
formisten  zu  vereinigen! 

Der  zweite  Riesenverrat  am  italienischen  Proletariat  war  im 
Verlaufe  weniger  Monate  vollbracht!  Und  dieser  zweite  Verrat  — 
denn  nicht  die  Absicht,  sondern  das  tatsächliche  Ergebnis  ist  bei 
einer  politischen  Tat  das  ausschlaggebende,  und  der  Irrtum 
kommt  unter  gewissen  Umständen  dem  Verrat  gleich  —  dieser 
Verrat  der  „Maximalisten"  mußte  für  das  italienische  Proletariat 
noch  viel  viel  folgenschwerer  sein,  als  der  Verrat  der  Reformisten. 
Zwar  hatten  diese  die  revolutionäre  Bewegung  in  Italien  in  einem 
äußerst  kritischen  und  akuten  Augenblick  meuchlings  zu  Fall  ge^ 
bracht  und  der  italienischen  Bourgeoisie  zu  Atem  verholfen,  allein, 
wenn  das  revolutionäre  italienische  Proletariat  aus  diesem  ersten 


'*)  ..Avant!".   1.    1.   1921. 

")  Datiert  aus  Moskau,  am  9.  1.  1P21. 
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l'errat  schnell  die  Lehre  ziehen  und  seine  Reihen  von  den  Saboteuren 
der  Revolution  hätte  befreien  können,  um  alle  seine  revolutionären 
Kräfte  in  einer  strikten  kommunistischen  Organisation  zusammen: 
zufassen,  dann  hätte  es  dem  Ueberhandnehmen  der  Reaktion  der 
Bourgeoisie  noch  rechtzeitig  Halt  gebieten  können.  Serrati  hat  das 
italienische  Proletariat  daran  monatelang  verhindert,  und  als  die 
Kommunisten  ihn  zur  klaren  Stellung  zwangen,  da  führte  er  einen 
Teil  des  revolutionären  Proletariats  unter  falschen  Parolen  in  das 
Lager  der  Reformisten  hinüber,  er  spaltete  das  revolutionäre  Prole: 
tariaf  und  lieferte  so  die  ganze  italienische  Arbeiterschaft  der 
Reaktion  aus. 

Die  58  000  Kommunisten  konstituierten  sich  in  der  Kommu^ 
nistischen  Partei  Italiens,  um  unverzüglich  zur  Reorganisierung  der 
revolutionären  Kräfte  des  italienischen  Proletariats  zu  schreiten. 
Angesichts  des  Verrates  der  Reformisten  und  der  Lahmlegung  eines 
großen  Teiles  der  revolutionären  Kräfte  durch  den  Schritt  der 
Maximalisten  war  es  ihnen  klar,  daß  sie  mit  ihren  verhältnismäßig 
kleinen  Kräften  der  erstarkenden  Reaktion  der  Bourgeoisie  und 
deren  militärisch  organisierten  fascistischen  Geschwadern  nicht 
gleich  Halt  gebieten  werden  können.  Die  junge  Kommunistische 
Partei  Italiens  mußte  daher  vor  allem  ihre  Tätigkeit  auf  die  Wieder; 
gewinnung  und  Sammlung  der  zerstreuten  und  verlorengegangenen 
revolutionären  Kräfte  richten. 

Bevor  wir  jedoch  davon  und  von  dem  weiteren  Verhalten  der 
Sozialistischen  Partei  sprechen,  wollen  wir  über  die  vom  Verrat 
der  Reformisten  und  dem  verhängnisvollen  Irrtum  der  Maximalisten 
heraufbeschworene  Reaktion,  deren  typische  Erscheinungsform 
den  Fascismus  und  den  verheerenden  Feldzug  desselben  einige 
Worte  sagen. 


V. 

Der  Fascismus. 

Der  Fascismus  ist  eine  typische  italienische  Erscheinung,  ent« 
Sprüngen  aus  den  wirtschaftlichen  und  politischen  Verhältnissen 
des  Landes,  der  nichts  oder  nur  sehr  wenig  Gemeinsames  mit  den 
reaktionären  Strömungen  und  weißen  Garden  anderer  Länder  hat. 

Weiter  oben  haben  wir  bereits  die  wirtschaftliche  Konstruktion 
Italiens  angedeutet.  In  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  hatte  sich  der 
italienische  Kapitalismus  in  Oberitalien  zu  einer  ausschlaggebenden 
Macht  entwickelt;  er  vermochte  jedoch  nicht,  sich  in  ganz 
Italien  durchzusetzen.  Abgesehen  von  ganz  vereinzelten  Fällen,  ist 
der  Industriekapitalismus  in  Mittels  und  besonders  in  Süditalien 
und  auf  den  Inseln  so  gut  wie  unbekannt.  Demgegenüber  zeigt  die 
Bedeutung  der  Landwirtschaft  nicht  die  entgegengesetzte  Richtung: 
sie  ist  in  Oberitalien  ebenso  bedeutungsvoll  wie  in  Mittel«  und 
Süditalien.     Diesen  wirtschaftlichen  Zuständen  war  bis  zum  Aus= 
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bruch  des  Wcltkricjjes  auch  die  Einrichtung  des  Staates  ent. 
sprechend:  Parhunent,  Kcjiierunj}  und  Dynastie  deckten  noch 
f^röBtenteils  die  Ajjrarinteressen.  Mit  dem  Ausbruch  des  Welt» 
kriejjes  verschärfte  sich  tler  Ciej>cnsatz  zwischen  der  aufstrebenden 
industriellen  Bourgeoisie  und  den  Agrariern  noch  mehr.  Der 
imperialistische  Krieg  schien  der  Bourgeoisie  als  der  geeignetste 
Weg  zu  ihren  Zielen:  teils  um  sich  ökonomische  Vorteile  und  weitere 
Ivntwicklungsmöglichkeiten  zu  verschaffen,  teils  um  sich  des  Staats« 
apparates  zu  bemächtigen.  Die  Agrarier,  die  kein  wirtschaftliches 
Interesse  an  einem  imperialistischen  Kriege  hatten  und  die  Ge» 
fahr  erkannten,  die  für  sie  eine  mächtigere  Entwicklung  des 
Industriekapitals  bedeutete,  leisteten  mit  allen  ihnen  zur  Vcr» 
fügung  stehenden  Mitteln  (Parlament,  Regierung,  Dynastie,  Presse) 
einen  verzweifelten  Widerstand.  Die  Bourgeoisie  aber,  moralisch 
und  materiell  vom  ausländischen  Industriekapital  (Frankreich) 
unterstützt,  verschärfte  immer  mehr  ihre  Propaganda  und  die 
Kampagne  für  den  Eintritt  Italiens  in  den  Krieg. 

Von  einem  „Eascismus"  in  dieser  Periode  zu  sprechen,  wäre 
verfrüht.  Doch  müssen  wir  feststellen,  daß  die  führenden  Per: 
sonen  des  späteren  Fascismus,  und  vornehmlich  Mussolini,  bereits 
zu  dieser  Zeit  offen  und  bewußt  im  Solde  der  industriellen  Bour: 
geoisie  standen.  Anfang  November  1914  gründete  Mussolini  mit 
französischem  Gelde  seine  Tageszeitung,  den  „Popolo  d'Italia", 
zu  dem  alleinigen  Zwecke,  die  schärfste  Kampagne  für  den  Ein: 
tritt  Italiens  in  den  Krieg  zu  führen.  Im  Frühjahr  1915  gab  er  dann 
die  Parole  „Krieg  —  oder  Republik!"  aus,  die  ja  letzten  Endes  der 
Bourgeoisie  die  gleichen  Früchte  hätte  bringen  sollen.  Während 
des  Krieges  fiel  diesen  „Interventionisten"  nur  im  letzten  Jahre 
desselben  wieder  eine  gesteigerte  Rolle  zu,  nämlich  die,  die 
Kriegslust  durch  eine  forcierte  Propaganda  künstlich  wachzu« 
halten. 

Die  Lage  der  Bourgeoisie  nach  dem  Kriege  haben  wir  in  den 
einleitenden  Zeilen  näher  beschrieben.  Wieder  waren  es  Musso« 
lini  und  seine  Freunde,  die  als  erste  ihre  Stimme  wiederfanden 
und  diesmal  schon  unter  dem  Namen  der  „Fascisten"'")  auftraten. 
(März  1919.)  Ihr  Programm  und  ihre  Propaganda  kulminierten  in 
der  Parole:  „Wiederherstellung  der  Autorität  des  Staates!"  Diese 
Propaganda  war  selbstverständlich  noch  sehr  kleinlaut,  mehr  ein 
frommer  Wunsch,  denn  Propaganda.  Die  Bourgeoisie  war  viel  zu 
sehr  zerrüttet,  als  daß  sie  zur  Reorganisierung  ihres  Staates  einen 
ernsten  Schritt  hätte  unternehmen  können.  Und  als  trotz  der 
revolutionären  Opferwilligkeit  der  Massen  infolge  der  weiter  oben 
ausgeführten  Gründe  die  Organisation  der  Arbeiterschaft  vers 
sagte,  da  konnte  wieder  Giolitti  die  Regierung  übernehmen. 
(Sommer  1920.)  ' 


'")    Fascio  =  Bündel;  so  nannten  die  Fascisten  ihre  Gruppen,  daher 

der  Name. 
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Die  Fascisten  zögerten  keinen  Augenblick,  sie  nahmen  den 
Kampf  sofort  auf  beiden  Seiten  auf:  gegen  Giolitti  (Regierung  und 
Dynastie  deckten  wieder  einmal  die  Agrarier)  und  gegen  die 
Arbeifer.  Der  entschieden  gefährlichere  Feind  waren  jedoch  noch 
immer  die  Proletariermassen  und  zwar  sowohl  für  Giolitti,  als 
auch  für  die  Fascisten.  Der  Kampf  zwischen  Agrariern  und  indu« 
strieller  Bourgeoisie  blieb  daher  noch  eine  Zeitlang  in  der  zweiten 
Linie.  Erst  als  es  Giolitti  gelungen  war,  die  Arbeiter  zu  ent= 
waffnen  (nach  Evakuierung  der  Fabriken  im  September  1920),  trat 
der  Kampf  zwischen  Agrariern  und  Bourgeoisie  in  eine  akute  und 
sich  immer  verschärfendere  Phase.  Neben  den  ,, Strafexpeditionen" 
gegen  die  Arbeitskammern  und  Cooperativen  begannen  die  Fast 
eisten  einen  erbitterten  Feldzug  gegen  Regierung  und  Dynastie. 
Im  Frühjahr  1921  verlangten  sie  schon  den  Kopf  GioUiiis  und  die 
Entthronung  des  Herrscherhauses,  das  „den  glorreichen  Sieg 
nicht  auszunützen  verstand". 

Im  Frühjahr  1921  rang  die  italienische  Bourgeoisie  mit  der 
größten  Krise,  die  durch  die  Finanzpolitik  der  Regierung  noch  er* 
heblich  gesteigert  wurde.  (Erholung  der  Valuta,  Stockung  des 
Außenhandels,  Preissturz,  Stillegung  der  Fabriken  usw.).  Die  weiße 
Garde  der  Bourgeoisie,  wozu  sich  der  Fascismus  bereits  aus= 
gewachsen  hatte,  brach  in  Verzweiflungsunternehmungen  aus.  Die 
entwaffneten  Arbeitermassen  waren  durch  die  weißen  Banden 
eingeschüchtert,  die  Organisation  infolge  des  oben  ausführlich  be= 
sprochenen  doppelten  Verrates  außerstande,  die  Kräfte  wieder  zu 
sammeln. 

Giolitti  nützte  die  günstige  Gelegenheit  aus,  löste  die  Kammer 
auf  und  schrieb  für  den  15.  Mai  1921  die  Neuwahlen  aus.  Dieser 
Schritt  und  die  Taktik,  die  Giolitti  in  der  Wahlkampagne  selbst 
entfaltete,  gehören  zu  seinen  glänzendsten  politischen  Leistungen. 
Anstatt  die  Fascisten  zu  affrontieren  (das  hätte  den  Arbeitern  zu 
Atem  verholfen,  und  das  wollte  Giolitti  keinesfalls),  ließ  er  sie 
unter  der  Ausflucht  der  „Neutralität  des  Staates  in  politischen 
Parteikämpfen"  (!)  frei  schalten  und  walten  und  teils  hierdurch"), 
teils  durch  die  Schaffung  des  Wahlblocks")  bewirkte  er,  daß  die 
Agrarier  massenweise  in  die  Fasci  eintraten.  Die  Ueberflutung 
der  Fasci  durch  die  Agrarier  vollzog  sich  in  überraschend  kurzer 
Zeit;  Anfang  Mai  verstummte  in  den  Fasci,  wie  auch  in  ihrer 
Presse  jeder  Angriff  gegen  Dynastie,  Regierung  und  Agrarier. 
Gleichzeitig  verloren  die  Fasci  auch  die  bisherige  lose  Zentrais 
leitung,  was  wiederum  den  Agrariern  zugute  kam. 


-')  ..Strafcxpeditionen"  auch  gegen  die  Landarbeiter,  besonders  in 
Mittelitalien  und  den  angrenzenden  Gebieten  Oberitaliens,  wo  die  Agrarier 
heute  noch  die  Stärksten  in  den  Fasci  sind.     (Toskana,  Emilia,  Vcneto.) 

-'-)  Den  Fascisten  fehlte  es  fast  gänzlich  an  einem  „Hinterland",  was 
sich  aus  der  Lage  des  Kapitalismus  erklärt.  Ohne  in  den  Block  einzu» 
treten,  hätten  sie  keine  10  Mandate  bekommen  können. 
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Seit  liicscr  Zeit  erscheint  der  l'ii.scisimis  als  Kiiinpftriippc  der 
„einheitlichen"  CJejjenrevolution;  es  niul5  jedoch  betont  werden: 
ohne  ih-n  Willen  der  industriellen  Hourjjeoisie  und  öc^t^n  ihre  Ab« 
sieht.  Die  i'eberflutiing  der  t'asci  durch  die  Agrarier  rief  eine 
tiefgehende  Krise  im  l'uscismus  hervor;  eine  Krise,  die  heute  noch 
andauert  unii  vielleicht  ^Jerade  jetzt,  als  wir  diese  Zeilen  nieder» 
schreiben,  in  die  l'hase  des  offenen   Kampfes  eintritt. 

Als  es  den  „echten"  Fascistcn  („Fascisten  des  1919",  wie  sie  sich 
nun  nennen)  klar  ward,  was  hier  eigentlich  vorjjcijantJcn  war,  lieiJ 
Mussolini  sofort  ein  lanjjes  Interview  veröffentlichen,  worin  er  den 
Republikanismus  des  Fascismus  betonte  und  den  neu^jcwählten 
faseistischen  Abgeordneten  verbot,  bei  den  Eröffnunjjsfeierlieh« 
keitcn  des  Parlaments  rcsp.  bei  der  Thronrede  zu  erseheinen,  „da 
e:n  Fascist  unmöglich  ,Es  lebe  der  König!'  rufen  kann". 

Nach  dem  Interview  traten  etwa  15  Abgeordnete  sofort  in  die 
anderen  Parteien  über.  Von  den  übrigen  35  aber  erklärten  die 
meisten,  dai^  sie  zwar  Royalisten,  aber  durchaus  nicht  gewillt  sind, 
aus  dem  Fascio  auszutreten.  Es  wurde  darauf  eine  gemeinsame 
Sitzung  der  Abgeordneten  und  Bezirkssekretäre  einberufen,  in  der 
Mussolini  in  der  Minderheit  blieb,  worauf  er  eine  Erklärung  ab» 
gab,  daß  er  eine  Spaltung  im  Fascismus  nicht  provozieren  will. 
Mussolini  war  zu  dieser  Erklärung  gezwungen,  da  eine  Spaltung 
im  Fascismus  in  jenem  Moment  noch  unzweifelhaft  den  Arbeitern 
zu  Atem  vcrholfen  hätte.  Er  begann  jedoch  einen  stillen,  aber 
ebenso  zielbewußten  Kampf  innerhalb  des  Fascismus  für  die 
Reinigung  desselben.  Die  einzelnen  Etappen  dieses  Kampfes 
möchten  wir  nur  ganz  kurz  berühren.  Zuerst  schloß  Mussolini  hinter 
dem  Rücken  der  Agrarier  einen  „Pazifizierungsvertrag"  mit  der 
Sozialistischen  Partei  ab,  um  mehr  Bewegungsfreiheit  gegen  den 
agrarischen  Flügel  zu  haben.  Er  konnte  aber  damit  die  Agrars 
fascisten  nicht  bändigen,  und  so  wurde  der  „Pazifizierungsvertrag" 
von  den  Fascisten  alsbald  gebrochen.  Darauf  gab  er  die  Parole 
aus,  das  der  Fascismus,  der  bisher  nur  eine  lose  „Bewegung"  war, 
sich  in  eine  zentralisierte  Partei  organisieren  muß,  um  den  bevor» 
stehenden  politischen  Kämpfen  gewachsen  zu  sein.  Sein  Ziel  war 
wiederum,  die  Agrarfascisten  unter  seine  Kontrolle  und  Disziplin 
zu  bringen.  Er  setzte  zwar  seine  Forderung  am  Kongreß  im 
November  1921  durch,  allein  die  „Agrarier"  waren  stark  genug, 
um  in  das  Zentralkomitee  der  neugeschaffenen  Partei  ihre  Ver» 
treter  in  gleicher  Zahl  mit  den  Mussolinianern  hineinwählen  zu 
lassen.  Der  Kampf  ging  weiter.  Mussolini  stellte  ein  „Gewerk« 
Schaftsprogramm"  auf;  entsprechend  den  Interessen  der  industri» 
eilen  Bourgeoisie  sollen  die  Arbeiter  in  weiße  Gewerkschaften 
hineingezwungen  werden,  welche  Gewerkschaften  die  Aufgabe 
haben,  „die  Interessengegensätze  zwischen  Arbeitgebern  und 
Arbeitnehmern  im  gemeinsamen  Interesse  beiderTeile  auf  friedliche 
Weise  auszugleichen".  Das  „Gewerkschaftsprogramm"  mußte  an» 
genommen  und  seine  Durchführung  in  Angriff  genommen  werden, 
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Der  andere  Flügel  legte  aber  ebenso  seine  Forderung  vor:  die 
Fascisten  müssen  überall  „Kampfgeschwader"  bilden.  Mussolini 
konnte  sich  natürlich  dieser  Forderung  nicht  entgegensetzen,  er 
stellte  nur  die  Bedingung,  daß  diese  Geschwader  von  den  örtlichen 
politischen  Leitungen  abhängig  seien,  und  als  das  nicht  genügte, 
daß  sie  einem  Nationaloberkommando  unterstellt  werden  sollen, 
dessen  Mitglieder  das  Zentralkomitee  der  Partei  bestimmt. 

Mit  der  Abnahme  der  Widerstandskraft  des  Proletariats  und 
der  ihr  parallelen  Erstarkung  der  Bourgeoisie  gewann  und  gewinnt 
die  Richtung  der  „echten"  Fascisten  allmählich  die  Oberhand  und 
ist  bereits  heute  so  stark,  daß  das  Akutwerden  der  seit  Frühjahr 
1921  schleichenden  Krise  im  Fascismus  als  unmittelbar  bevor: 
stehend  angenomen  werden  kann. 

Der  Fascismus  ist  daher  die  Kampftruppe  des  italienischen 
Industriekapitals.  Seine  Aufgabe  war  und  ist  nicht  nur,  die 
„bolschewistische  Gefahr"  zu  bekämpfen,  sondern  auch  einen 
integrierenden  Teil  des  Wiederaufbauproblems  der  Bourgeoisie  zu 
lösen,  d.  h.  die  Arbeiterschaft  um  ihre  wirtschaftlichen,  politischen 
und  moralischen  Errungenschaften  zu  bringen,  damit  der  Wieder» 
aufbau  auf  Kosten  des  Proletariats  begonnen  werden  kann.  Es 
ist  daher  natürlich,  daß  diese  „illegale  Reaktion"  auf  keinen  Widern 
stand  seitens  des  bürgerlichen  Staates  stößt,  ja,  daß  sie  von  diesem 
in  jeder  Hinsicht  aufs  wirksamste  unterstützt  wird,  sei  es  durch 
Straflosigkeit  der  fascistischen  Atrozitäten,  sei  es  durch  „Neu« 
tralität"  der  Polizei^  und  Militärkräfte,  wenn  die  Fascisten  den  Ar« 
heitern  gegenüber  in  einer  günstigen  Lage  sind  oder  auch  durch 
direkte  Unterstützung  der  Fascisten  durch  jene,  wenn  der  Widers 
stand  der  Arbeiter  eine  drohende  Form  für  die  Fascisten  annimmt; 
sei  es  durch  gerichtliche  Verfolgung  der  sich  vor  den  fascistischen 
Angriffen  verteidigenden  Arbeiter  usw. 

Die  Offensive  des  Fascismus  begann  im  November  1920  in 
Bologna  Das  durch  den  Verrat  der  Reformisten  in  breiten 
Schichten  indifferent  gewordene  und  desorganisierte  Proletariat 
konnte  im  Anfang  schon  nicht  jene  Kraft  aufbringen,  die  zum 
Aufhalten  der  fascistischen  Offensive  notwendig  gewesen  wäre. 
Die  zwei  Monate  später  durch  den  verhängnisvollen  Irrtum  der 
Maximalisten  heraufbeschworene  Spaltung  der  revolutionären 
Kräfte  ermöglichte  dem  Fascismus,  seine  Offensive  siegreich  fort= 
zuführen. 

Das  weitere  Verhalten  der  Sozialistischen  Partei  und  der  mit 
dieser  verbündeten  —  und  bereits  zur  Amsterdamer  Internationale 
zurückgekehrten  —  Confederazione  Generale  del  Lavoro  ermögs 
lichte  ihm  dann  den  restlosen  Sieg.  Diese  letztere,  und  mit  ihr 
die  Reformisten  der  Sozialistischen  Partei  forderten  eine  „Ver: 
söhnung"  und  Zusammenarbeit  mit  der  Bourgeoisie,  die  ,,Kol« 
laboration",  um  die  Gewerkschaftsorganisationen  und  die  Coopera^ 
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tivcn  zu  retten;  die  „maxiinalistische"  Sozialistisehe  Partei  aber 
stellte  das  schöne  Programm  der  absoluten  Passivität  auf:  die 
-Arbeiterschaft  hat  nicht  die  Kraft  und  die  Möglichkeit,  sich  den 
Fascisten  entj<e)>cnzustcllen,  kann  daher  nichts  anderes  tun,  als 
„das   Vorüberziehen   des   Gewitters  abzuwarten". 

Ein  Teil  der  Arbeiterschaft,  der  weder  die  von  den  Reform 
misten  verlanjite  Koalition  mit  der  Bourjjeoisie  mitzumachen  be» 
reit  war,  noch  aber  der  maximalistischen  Weisheit  anheimfiel, 
leistete  Widerstand.  Sein  Widerstand  vermochte  jedoch  nicht,  so 
verlustreich  er  war,  das  verheerende  Vordringen  der  Fascisten 
aufzuhalten. 

Dieser  „Sießeszug"  des  Fascismus  ist  bekannt  genug,  um  hier 
nicht  wiederholt  werden  zu  müssen.  Eine  Camera  dcl  Lavoro 
(Gewerkschaftshaus)  nach  der  andern,  eine  Cooperativa  (Ges 
nossenschaft)  nach  der  andern  wurde  zerstört  und  eingeäschert; 
eine  Gruppe  der  Sozialistischen  Partei  nach  der  andern,  eine 
Gewerkschaftsorganisation  nach  der  andern  wurde  gesprengt. 
Es  gibt  heute  ganze  Provinzen  in  Italien,  wo  zur  Zeit  der 
Besetzung  der  Fabriken  die  Sozialistische  Partei  noch  in  jedem 
kleinsten  Dorfe  ihre  Lokalsektion  und  die  Gewerkschaftsorganisa» 
tion  ihre  Ortsgruppe  hatte,  und  wo  heute  in  der  ganzen  Provinz 
nicht  mehr  eine  einzige  Organisation  der  Partei  oder  der  Gewerk« 
Schäften  existiert,  so  besonders  in  Emilia,  in  Lombardia,  im 
Veneto,  in  den  Märchen,  in  der  Toscana  usw.  Es  genügt,  das  eine 
Beispiel  der  Landarbeifer^Föderaiion  zu  erwähnen,  welche  Ende 
1920  noch  850  000  Mitglieder  zählte  und  heute  weniger  als  100  000 
Mitglieder  hat!  Der  Blutverlust  des  Proletariats  in  diesen  Kämpfen 
war  ungeheuer.  In  den  nicht  ganz  zwei  Jahren,  die  seit  dem  Angriff 
auf  Bologna  verflossen  sind,  verlor  das  italienische  Proletariat  in 
den  Kämpfen  mit  den  Fascisten  nur  an  Toten  mehr  als  das  Zehn: 
fache  der  Gesamtzahl  der  Toten  der  4\'-2  Monate  dauernden 
Proletarierdiktatur  in  Ungarn,  wobei  bei  dieser  letzteren  alle 
Verluste  in  den  regelrechten  Gefechten  mit  den  aufständischen 
Truppen  inbegriffen  sind.  Die  Zahl  der  verwundeten  Arbeiter  geht 
monatlich  in  die  Hunderte  und  übersteigt  monatlich  oft  Tausend. 
Andere  Tausende  von  den  italienischen  Arbeitern  leben  seit  Mos 
naten  und  Jahren  in  der  „Emigration",  d.  h.  in  anderen  italieni« 
sehen  Städten,  Hunderte^  Kilometer  von  ihrem  Heimatsorte  ent« 
fernt,  wohin  sie  nicht  zurückkehren  können,  wenn  sie  sich  nicht 
der  Gefahr  der  Ermordung  aussetzen  wollen.  Sie  vagabondieren 
meistenteils  arbeitslos  in  Italien  herum,  während  ihre  Familien  zu 
Hause  hungern  und  in  ständiger  Unsicherheit  leben  vor  den  Ans 
griffen  der  Fascisten,  die  die  Privatwohnungen  der  Arbeiter  ebenso 
ausplündern,  zerstören  und  in  Brand  stecken,  wie  ihre  Gewerk: 
Schaftshäuser  und  Kooperativen. 
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VI. 
Die  Tätigkeit  der  Kommunistischen  Partei  Italiens. 

Die  58000  Kommunisten,  die  nach  der  Erklärung  Serratis,  daß 
er  nicht  gewillt  ist,  sich  von  den  Reformisten  zu  trennen,  den  Kons 
greß  zu  Livorno  verlassen  hatten,  um  sich  in  der  Kommunistischen 
Partei  Italiens  (Sektion  der  Kommunistischen  Internationale)  zu 
konstituieren,  konnten  mit  ihren  verhältnismäßig  kleinen  Kräften 
der  erstarkenden  Reaktion  der  Bourgeoisie  und  deren  militärisch 
organisierten  fascistischen  Geschwadern  natürlich  nicht  Halt  gc; 
bieten.  Ihre  erste  und  wichtigste  Aufgabe  war,  die  Organisation 
der  neuen  Partei  auf  der  ganzen  Linie  unverzüglich  auszubauen, 
um  dann  zur  Wiedergewinnung  und  Sammlung  aller  durch  den 
Verrat  der  Reformisten  und  den  schrecklichen  Irrtum  der  Maxima; 
listen  zerstreuten  und  verlorengegangenen  revolutionären  Kräfte 
zu  schreiten. 

Es  würde  den  engen  Rahmen  dieser  Broschüre  überschreiten, 
wenn  wir  die  Tätigkeit  der  Kommunistischen  Partei  im  einzelnen 
untersuchen  wollten;  wir  müssen  uns  daher  auf  ein  allgemeines 
Bild  dieser  Tätigkeit  beschränken. 

Kaum  war  die  erste  und  wichtigste  organisatorische  Arbeit 
ausgeführt,  so  gab  die  Kommunistische  Partei  Italiens  als  erste  in 
der  Internationale  die  Parole  der  Einheitsfront  aus.  Die  Forderung 
folgte  logischerweise  aus  der  politischen  Gesamtlage  des  Landes 
und  aus  dem  oben  angedeuteten  Umstände,  daß  die  vom  Staats^ 
-apparat  aufs  wirksamste  unterstützte  Offensive  der  Fascisten  nur 
durch  äas  einheitliche  Entgegentreten  des  gesamten  italienischen 
Proletariats  hätte  aufgehalten  werden  können.  Die  speziellen  Um« 
stände  im  Lager  des  Proletariats,  und  zwar  vor  allem  der  Schritt 
der  Maximalisten  erklären  es,  warum  diese  Einheitsfront« 
Propaganda  sich  vornehmlich  auf  das  gewerkschaftliche  Gebiet 
beschränkte. 

In  den  wichtigsten  Gewerkschaften  wurden  unverzüglich 
kommunistische  Gewerkschaftskomitees  gebildet,  deren  Aufgabe 
es  war,  die  Tätigkeit  der  kommunistischen  und  sympathisierenden 
Gewerkschaftsmitglieder  in  allen  Gewerkschaftsorganisationen, 
dem  Programm  der  Kommunistischen  Partei  gemäß,  einheitlich  zu 
führen.  Das  erste  Ergebnis  der  Tätigkeit  der  Kommunisten  in  den 
Gewerkschaften  war,  daß  die  reformistischen  Führer  der  Con« 
federazione  Generale  del  Lavoro  auf  das  Drängen  der  organisierten 
Arbeiter  gezwungen  waren,  Anfang  November  1921  eine  außer« 
ordentliche  Sitzung  des  Nationalrates  der  Confederale  einzu« 
berufen.  Hier  stellten  die  Kommunisten  die  Forderung  der 
Einheitsfront  im  allgemeinen,  und  im  besonderen,  daß  die  Con« 
federale  die  vereinzelten,  territorial  eng  begrenzten  Streiks,  die 
unter  den  gegenwärtigen  Umständen  von  vornherein  aus« 
nahmslos  zu  Mißerfolgen  verurteilt  waren,  verbieten  solle, 
um      die      vereinzelten      Bewegungen      in      einen      das      ganze 
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I.aiul  und  alle  Kutcfjoricn  uiiifassciuicn  Generalstreik  zu> 
.sainincn;2ufusscn,  cIh  nur  ein  solclicr  die  Durchsetzun^j  der  drin)2cn> 
den  wirtschaftlichen  und  politischen  Tordcrungen  |;{aranticrcn 
könne. 

Die  Muxinwiisten  machten  aber  die  „Hinheitsfroni"  mit  den 
Reformisten  gegen  die  l'orderitngen  der  Kommunisten,  und  so 
wurden  diese  Forderunjjcn  mit  1426  521  Stimmen  gegen  415  712 
Stimmen  der  Kommunisten  abgelehnt. 

Schon  dieses  Stimmenverhältnis,  die  mehr  als  400  000  Stimmen 
in  der  Clonfederalc  zeigen,  daß  die  Tätigkeit  der  Kommunistischen 
Partei  bei  den  Massen  Widerhall  gefunden  hatte.  Selbst  diese 
Zahlen  zeigen  aber  noch  nicht  die  volle  Wahrheit,  und  sie  müssen 
daher  etwas  näher  untersucht  werden,  wenn  wir  uns  von  den  tat» 
sächlichen  Rrfolgen  der  Kommunisten  bei  den  Arbciterma.ssen  ein 
Bild  machen  wollen.  Vor  allem  wurde  die  Abstimmung  mit  den 
Mitgliederzahlen  von  1920  vorgenommen,  was  allein  schon  das 
Bild  zugunsten  der  Reformisten  entstellt.  Infolge  des  seit  einem 
Jahre  wütenden  fascistischcn  Terrors  verloren  nämlich  die  Ge^ 
werkschaften  einen  großen  Teil  ihrer  Mitgliedschaft  und  zwar 
selbstverständlich  nicht  den  revolutionären,  den  zum  Kampf  auch 
unter  schweren  Verhältnissen  bereiten  Teil,  sondern  diejenigen 
Elemente,  die  immer  die  „Massen"  hinter  den  Reformisten  bilden. 
So  stimmte  z.  B.  die  Landarbeiterföderation  mit  830  000  Mit= 
gliedern  ab  (und  sie  stimmte  selbstverständlich  gegen  die  Korn» 
munisten!).  während  sie  damals  schon  weniger  als  300  000  Mit* 
glicder  zählte. 

Noch  günstiger  erscheint  das  Zahlenverhältnis  für  die  Kom= 
munisten,  wenn  wir  die  Stimmen  der  Föderationssekretäre  von 
denen  der  Camere  del  Lavoro  absondern").  Von  den  Föderationen 
wurden   abgegeben: 

für  die  Kommunisten      ....     169310 

für  die  Sozialisten       813  868 

Stimmen,  von  den  Camere  del  Lavoro  aber 

für  die  Kommunisten      ....     246402 

für  die  Sozialisten       612  653 

Stimmen.  Zur  Feststellung  der  Verteilung  der  Stimmen  der  Ar- 
beiter können  daher  nur  diese  letzten  Zahlen  maßgebend  sein,  so 
daß  im  November  1921  unter  den  Mitgliedern  der  Confederale  fast 
y^  Million  auf  der  Seite  der  Kommunisten  stand. 

Den  von  Serrati  unterstützten  Reformisten  gelang  daher  auch 
diesmal,  die  von  den  Kommunisten  vorgeschlagene  revolutionäre 
Taktik  zu  vereiteln.  Allein  die  zwingende  Klarheit,  mit  der  die 
Kommunisten   die  Forderung  nach  der  Einheitsfront  begründeten. 


■')  Wir  haben  bereits  weiter  oben  erwähnt,  daß  im  Nationalrat  tler 
Confederale  die  Mitglieder  doppelt  vertreten  sind;  sowohl  die  Camere 
del  Lavoro.  als  aueh  die  Fachföderationen  stimmen  mit  der  Hälfte  ihrer 
Mituliederzahl.  um  zu  vermeiden,  daß  für  einen  Organisierten  zwei  .Stirn« 
men   abgegeben  werden. 
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zeifigfe  unter  den  Massen  immer  größere  Erfolge,  nicht  nur  in  den 
zur  Confederale  gehörenden  Organisationen,  sondern  auch  in  den 
selbständigen  Gewerkschaften.  Dem  ist  es  zuzuschreiben,  daß  das 
Eisenbahner=Syndikat  im  Februar  1922  mit  dem  Vorschlag  an  die 
Confederale  und  die  Unione  Sindacale  sowie  an  die  republikas 
nische  Unione  Italiana  herantrat,  zur  Verwirklichung  der  Ein« 
heitsfront  eine  Allianz  der  vier  Organisationen  zu  bilden.  Und 
einige  Wochen  später  gründeten  die  vier  Gewerkschaftsorganisa« 
tionen  die  sogenannte  „Alleanza  del  Lavoro".  Natürlich  war  die 
„AUeanza"  nicht  die  Verwirklichung  der  proletarischen  Einheits- 
front, sondern  nur  eine  Vortäuschung  derselben,  da  sie  lediglich 
eine  lose  und  absolut  nicht  bindende  Allianz  der  4  Gewerkschafts« 
zentralen  darstellte,  von  den  reformistischen  Gewerkschaftsführern 
so  ausgeklügelt,  um  den  Massen  zu  beweisen,  daß  selbst  die  „Ein? 
heitsfront"  nichts  an  ihrer  schweren  Lage  zu  ändern  vermöge, 
sondern  allein  und  ausschließlich  nur  die  Kollaboration  dazu 
fähig  sei. 

Die  „Alleanza  del  Lavoro"  bestand  lediglich  aus  dem  von  den 

Delegierten  der  4  Gewerkschaftszentralen  zusammengesetzten 
„National^Komitee",  das  daher  wiederum  in  den  Händen  der  Re; 
formisten  lag  und  in  dem  die  Kommunisten  keinen  einzigen  Platz 
inne  hatten. 

Trotz  dieses  Umstandes  gaben  ihr  die  Kommunisten  die  weit« 
gehendste  Unterstützung  in  der  Hoffnung  und  Ueberzeugung,  daß 
der  weitere  Druck  der  Massen  das  erbärmliche  Spiel  der  Refor= 
misten  und  Gewerkschaftsführer  zunichte  und  durch  ihre  Rechnung 
einen  Strich  machen  wird,  indem  die  Massen  selbst  der  „Alleanza" 
einen  Inhalt  geben  werden.  Zu  diesem  Zwecke  legte  die  Kommu? 
nistische  Partei  seit  der  Gründung  der  Alleanza  den  Arbeitern  die 
Notwendigkeit  dar,  daß  die  „Alleanza"  nicht  aus  einem  aus  refor« 
mistischen  Führern  zusammengesetzten  „National^Komitee"  bes 
stehen  dürfe,  sondern  daß  die  zu  den  verschiedenen  Gewerk« 
Schäften  gehörenden  Arbeiter  selbst  in  jedem  Orte  ein  ,, Alleanza« 
Komitee"  wählen  müssen,  und  daß  sich  diese  Komitees  zu  einem 
Alleanza=Kongreß  zusammenfinden  müssen,  welcher  Kongreß  dann 
ein  „Alleanza=National«Komitee"  wählen  wird,  das  in  seiner  Zu« 
sammensetzung  der  Gesinnung  der  Massen  auch  wirklich  ent« 
spricht. 

Die  Arbeitermassen  machten  sich  die  Forderung  der  Kommu= 
nistischen  Partei  in  immer  breiteren  Schichten  zu  eigen  und  ihr 
Drang  nach  Verwirklichung  derselben  war  in  den  Sommermonaten 
dieses  Jahres  bereits  so  stark,  daß  die  reformistischen  Gewerk« 
Schaftsführer  die  Gefahr  witterten,  bald  fortgejagt  zu  werden.  Um 
dieser  Gefahr  vorzubeugen,  führten  sie  das  italienische  Proletariat 
bewußt  und  im  Einvernehmen  mit  den  Reformisten  der  Sozialisti« 
sehen  Partei  in  die  sichere  Niederlage  eines  absolut  unvorbereiteten 
und  im  ungünstigsten  Moment  proklamierten  Generalstreiks,  um 
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diese'  neue  schreckliche  N'icdcrlu^;t'  ^  die  wievielte  schon,  die  sie 
tietn  italienischen  Proletariat  bereitet  haben!  —  zur  Sprengung  der 
Alleanza  del  Lüvoro  selbst  auszunützen. 


VII. 

Die  Sozialistische  Partei  nach  dem  Kongreß 

zu  Livorno. 

Umsonst  warnten  die  Kommunisten  Scrrati  und  die  Maxima» 
listen  vor  der  Gefahr,  die  das  weitere  Verbleiben  der  Reformisten 
in  der  Sozialistischen  Partei  für  diese  und  für  das  jianze  italienische 
Proletariat  bedeute.  Umsonst  beschworen  die  Kommunisten 
Serrati  auch  im  letzten  Aufjenblick  noch,  sich  von  der  damals  noch 
verhältnismälMjj  kleinen  Schar  der  Reformisten  zu  trennen,  um  die 
Spaltung  des  revolutionären  Proletariats  zu  vermeiden. 

Die  Maximalisten  fjaben  sich  der  Illusion  hin,  daß  sie  die 
Reformisten  „disziplinieren"  können.  Allein  diese  Hoffnung  er» 
wies  sich,  —  wie  es  die  Kommunisten  voraussagten,  —  als 
eitel.  Kaum  waren  einige  Wochen  nach  dem  Kongreß  von 
Livorno  vergangen,  mußte  die  maximalistische  Parteileitung  selbst 
konstatieren,  wie  es  um  die  Diszipliniertheit  ihrer  Reformisten 
bestellt  ist.  Sie  sah  sich  bald  genötigt,  einen  PartcikongrelS  ein« 
zuberufen,  um  die  Disziplin  in  der  Partei  wiederherzustellen.  Es 
ist  jedoch  nur  selbstverständlich,  daß  auch  der  strenge  Beschluß 
dieses  Kongresses  von  Mailand  nichts  nützte:  während  der  Kongreß 
die  Parteidisziplin  im  feierlichen  und  feierlichsten  Tone  wieder» 
holt  verkündete,  bildeten  die  Reformisten  ihre  selbständige 
Fraktion,  gaben  ihre  Fraktionszeitung  auch  weiter  heraus  und 
sagten  in  ihrer  Fraktionskonferenz  zu  Reggio  Emilia,  daß  sie 
„zwar"  disziplinierte  Soldaten  der  Sozialistischen  Partei  seien,  daß 
sie  sich  aber  nie  das  Recht  werden  nehmen  lassen,  für  ihre  refor» 
mistischen  und  kollaborationistischen  Ansichten  unter  den  Arbeis 
fern  Propaganda  zu  machen,  auch  wenn  diese  ihre  Ansichten  mit 
denen  der  Gesamtpartei  nicht  identisch  sind,  und  gerade  deshalb. 

Zuerst  entwaffneten  sie  durch  ihren  Verrat  im  September  1920 
das  italienische  Proletariat  und  verhalfen  damit  der  Bourgeoisie 
zur  Wiedersammlung  ihrer  Kräfte.  Als  dann,  infolge  der  von  den 
Maximalisten  heraufbeschworenen  Spaltung  der  revolutionären 
Kräfte  der  Widerstand  des  italienischen  Proletariats  lahmgelegt  und 
das  Proletariat  der  immer  mehr  erstarkenden  fascistischen 
Reaktion  preisgegeben  wurde,  da  glaubten  die  Reformisten  die 
traurige  Lage  der  Arbeiter  ausnützen  zu  können:  sie  verlangten 
jetzt  schon  offen  von  der  Sozialistischen  Partei,  daß  diese  ihr  KoU 
laborationsprogramm,  die  Zusammenarbeit  mit  der  Bourgeoisie 
sich  zu  eigen  mache. 
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Ihre  Pläne  scheiterten  jedoch  nicht  so  sehr  an  dem  Widerstand 
der  Maximalisten,  als  am  Widerstand  der  Arbeitermassen  selbst. 
■  Ein  Teil    dieser,   und  zwar  die  in  den  kleinen  Städten  zerstreuten 
Arbeiter  und  die  Bauern  einzelner  Provinzen,  die  am  meisten  unter 
den  blutigen  Angriffen  der  Fascisten  litten  und  noch  leiden,  deren 
jeder   einzelne   im   buchstäblichen   Sinne   des   Wortes  ständig    der 
Gefahr   ausgesetzt   ist,   von   den    Fascisten    erschossen,    erschlagen 
oder   halbtot   geprügelt   zu   werden,   die    infolge    des   fascistischen 
Terrors  von  den  noch  übrig  gebliebenen  Organisationen  gänzlich 
abgeschnitten    sind,    diese    Arbeiter    und   Bauern    wären    in    ihrer 
letzten  Verzweiflung  auch  damit  einverstanden  gewesen,  daß  die 
Sozialistische  Partei  ihre  Vertreter  an  die  Regierung  schickt,  wo= 
durch  ihnen  eben  von  den  Reformisten  eine  erhebliche  Besserung 
ihrer  Lage  versprochen  wurde.     Allein   die  Arbeiter  der   größern 
Industriezentren,    die    eher    nur    die    wirtschaftlichen    Folgen    der 
Erstarkung    der  Reaktion    zu  spüren  bekamen,   dem  bewaffneten 
Angriff  der  Facisten  aber  weniger  ausgesetzt  waren  und  somit  viel 
objektiver  die  Lage  beurteilen  konnten,  erkannten,  daß  die  Teil= 
nähme    an    einer    bürgerlichen  Regierung    für   die   Arbeiterschaft 
keine  auch  momentanen  Vorteile  bringe,  wohl  aber  —  durch  das 
Aufgeben    des  Klassenkampfes,    das  ja  die  Vorbedingung  für  die 
Zusammenarbeit  mit  der  Bourgeoisie  gewesen  wäre  —  der  Bours 
geoisie    die   Konsolidierung    erleichtern    könnte.     Diese    Arbeiter, 
die     in     der    italienischen     proletarischen     Bewegung     den     Aus« 
schlag     geben,    traten     daher     mit     ihrer     ganzen     Energie     den 
koUaborationistischen  Bestrebungen  der  Reformisten  und  der  Ge* 
werkschaftsführer  entgegen.     Diese  letzteren  erwarteten  von   der 
Kollaboration   die   „Rettung"    der    Gewerkschaften,   was   natürlich 
ebenfalls  nur  durch  die   gleichzeitige   Preisgabe   des   Prinzips   des 
Klassenkampfes  zu  erreichen  gewesen  wäre,  wozu  sie  aber  natura 
lieh  ebenso  bereit  waren. 

Nicht  so  aber  die  Arbeiter  selbst!  Diese  nahmen  oie  von  den 
Kommunisten  herausgegebene  Parole  der  Einheitsfront  mit  Bes 
geisterung  und  in  der  festen  Ueberzeugung  auf,  daß  nur  diese,  nur 
die  Einheitsfront  aller  proletarischen  Kräfte  zur  wirksamen  Be= 
kämpfung  der  Reaktion  führen  kann.  Die  Forderung  der  Arbeiter 
nach  der  Einheitsfront  war  so  stark,  daß  ihr  die  Reformisten  und 
die  Gewerkschaftsbürokraten  nicht  entgegentreten  konnten.  Sie 
„verwirklichten"  sie  daher  in  der  Form  der  „AUeanza  del  Lavoro", 
wie  wir  es  bereits  weiter  oben  gesehen  haben. 

Doch  gaben  sie  damit  ihren  Kampf  innerhalb  der  Sozia= 
listischen  Partei  für  die  Koalitionspolitik  mit  der  Bourgeoisie  noch 
bei  weitem  nicht  auf.  Im  Gegenteil.  Das  Drängen  der  Arbeiter 
zwang  sie  zwar  zur  Bildung  der  „Alleanza",  allein  eben  dieses 
Drängen  der  Arbeiter  war  ein  Zeichen  für  sie,  daß  sie 
zwar  bereits  große  Fortschritte  in  der  Sozialistischen  Partei 
zur  Eroberung  derselben  gemacht  hatten,  daß  sie  jedoch  ihre 
Attacke  noch  verschärfen  müssen,  wenn  sie  die  Maximalisten  end= 
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gültig  beiseite  schieben  wullen.  um  sich  der  Partei  unbestritten  zu 
bciniichtigen.  Und  sie  blieben  tatsächlich  nicht  untätig.  Die, 
truaischen  Momente  eines  jeden  größeren  I  'orstolSes  der  Fascistan 
nützten  sie  mit  dem  drößten  Zynismus  zur  Zersetzung  der  letzten 
Reste  eines  revolutionären  Widerstandes  aus,  damit  die  Arbeiter, 
in  die  letzte  I  'erzweiflung  getrieben,  ihrer  kollaborationistischen 
Politik  gefügig  werden. 

In  den  letzten  Alonatcn  schritten  sie  dann  mit  der  grolJtcn 
Gewissenhxsißkeit  ihrem  Ziele  entgegen.  In  die  Reihen  des 
gespaltenen  Proletariats  trachteten  sie  jetzt  Verwirrung  hinein« 
zutragen.  Zuerst  nahm  die  Confedcrazione  Generale  del  Lavoro 
offen  für  eine  Kollaboration  mit  der  Bourgeoisie  Stellung  und 
forderte  die  Sozialistische  Partei  unter  Drohung  der  Kündigung  des 
zwischen  dieser  und  der  Confederale  bestehenden  Allianzvertrages 
auf,  ihre  Vertreter  in  die  bürgerliche  Regierung  zu  schicken.  Als 
dieses  Manöver  nicht  das  erhoffte  Ergebnis  zeitigte,  trat  die  parla« 
mentarische  Fraktion,  die  in  ihrer  überwiegenden  Mehrheit  aus 
Reformisten  besteht,  in  Aktion.  Auch  diese  forderte  die  Partei» 
leitung  auf,  ihr  den  Eintritt  in  eine  bürgerliche  Regierung  zu 
erlauben  und  als  die  Parteileitung  auf  Grund  der  Einschätzung 
der  Stimmung  des  grollten  Teiles  der  Arbeiter  der  Aufforderung 
nicht  entsprach,  rebellierte  die  Parlamentsfraktion  offen:  sie  er: 
klärte  ihre  Autonomie  gegenüber  der  Partei. 

Endlich  erblickten  die  Reformisten  im  letzten  und  gleichzeitig 
bisher  größten  Angriff  der  Fascisten  auf  die  bis  dahin  Verhältnis« 
mäßig  verschont  gebliebenen  Gebiete  der  Romagna  und  des 
Industriedreiecks  Milano — Torino — Genua  und  in  der  mit  diesem 
Angriff  gleichzeitigen  Regierungskrise  den  günstigen  Moment, 
ihrer  Arbeit  die  Krone  aufzusetzen:  sie  ließen  durch  die  Alleanza 
del  Lavoro  im  denkbar  ungünstigsten  Augenblick  und  die  sichere 
Niederlage  voraussehend,  einen  Generalstreik  proklamieren.  Der 
Generalstreik  war  von  jeher  die  Forderung  der  Kommunisten.  Die 
Vorbedingung  eines  erfolgreichen  Generalstreikes  wäre  jedoch 
natürlich  vor  allem  eine  technische  Vorbereitung  und  das  Erfassen 
eines  günstigen  Momentes  gewesen.  Nun  proklamierten  ihn  aber 
die  Reformisten,  nachdem  der  Streik  in  einigen  Provinzen,  wo  die 
Arbeiter  auf  den  Angriff  der  Fascisten  mit  einer  spontanen  Arbeits« 
einstellung  geantwortet  hatten,  auf  die  Veranlassung  der  „Alleanza" 
gerade  einen  Tag  früher  abgebrochen  worden  war.  Andererseits 
war  der  Generalstreik  technisch  gar  nicht  vorbereitet,  so  daß  die 
Streikparole  in  vielen  Orten  erst  zu  den  Arbeitern  gelangte,  als  der 
Streik  in  anderen  Orten  bereits  beendet  war!  Und  schließlich  und 
endlich  gaben  die  Reformisten  die  Streikparole  ohne  jeden  konkre« 
ten  Inhalt  und  ohne  jede  nähere  Bezeichnung  aus,  so  daß  die 
Arbeiter  gar  nicht  wußten,  warum  und  wozu  sie  gerade  in  diesem 
Augenblick  in  den  Streik  treten  sollten. 

Das  Ziel  der  Reformisten  war  klar:  sie  wollten  dadurch  auf  die 
Regierungskrise  Einfluß    nehmen,    d.  h.  sie  wollten,  nachdem  die 
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Visite  Turatis  beim  König  ergebnislos  ausgefallen  war,  auf  die 
bürgerlichen  Parteien  einen  Druck  ausüben,  damit  diese  auch  die 
Vertreter  der  Reformisten  in  das  neu  zu  bildende  Kabinett  auf= 
nehmen;  und  vor  allem  wollten  sie  den  Arbeitern  zeigen:  seht, 
wir  haben  die  von  den  Kommunisten  verlangte  Einheitsfront  und 
den  von  den  Kommunisten  verlangten  Generalstreik  gemacht,  es 
nützte  aber  euch  weder  die  eine  noch  der  andere,  im  Gegenteil, 
sie  verschlimmerten  eure  Lage  nur  noch  mehr,  und  es  bleibt  uns 
daher  nichts  anderes  übrig,  um  aus  dieser  schweren  Lage  heraus^ 
zukommen,  als  die  Kollaboration  mit  der  Bourgeoisie! 

Sie  verrechneten  sich  jedoch.  Die  Bourgeoisie  fühlte  sich 
bereits  —  und  nicht  zuletzt  durch  die  schreckliche  Niederlage,  die 
das  italienische  Proletariat  durch  den  kläglichen  Zusammenbruch 
des  Generalstreiks  erlitt  —  stark  genug,  und  sie  benötigte  sie  nicht, 
oder  zumindest  wollte  sie  ihnen  neue  Bedingungen  stellen. 

Die  Reformisten  erfüllten  hastig  auch  die  neuen  Bedingungen. 
Das  ganze  italienische  Proletariat  lag  ohnmächtig  danieder  und  die 
Reformisten  glaubten,  das  sei  der  günstigste  Moment,  sich  seiner 
zu  bemächtigen.  Am  28.  August  d.  J.  gaben  sie  ein  langes  Manifest 
;,An  die  dem  Sozialismus  treu  gebliebenen  Sozialisten!"  heraus. 
Wir  können  nicht  umhin,  die  wichtigsten  Teile  dieses  Mani= 
festes  in  wortwörtlicher  Uebersetzung  wiederzugeben: 

„Die  Ereignisse  der  letzten  Periode  und  noch  mehr  der 
bevorstehende  sozialistische  Kongreß  verpflichten  uns,  offener 
und  nachdrücklicher  denn  je  unsere  sozialistischen  Gedanken 
auszusprechen,  die  in  Kontrast  stehen  zu  den  anderen  Direktiven, 
die  in  der  Partei  überwogen  und  dazu  beitrugen,  dieselbe  in  die 
gegenwärtige  bitter=schwere  Lage  zu  versetzen. 

Als  alte  und  treue  Anhänger  der  Disziplin  und  der  Einheit, 
überzeugt,  daß  diese  die  Pflicht  eines  jeden  sind,  solange  die 
xMeinungsverschiedenheit  die  Taktik  und  die  Methode  betrifft, 
verfechten  und  wünschen  wir  heute  nicht  die  Spaltung  (die  aber 
von  der  anderen  Seite  bereits  angekündigt  wurde),  aber  wir 
sehen,  wie  sich  der  Unterschied,  der  sich  in  der  Auffassung  und 
in  der  Praxis  des  Sozialismus  auftat,  allmählich  vergrößert,  und 
wir  überlassen  es  den  Genossen  und  Arbeitern,  zu  beurteilen, 
ob  er  die  Methode  oder  die  Prinzipien  betrifft;  in  letzterem  Falle 
handelt  es  sich  nicht  mehr  um  eine  Spaltung  innerhalb  einer 
Partei,  sondern  um  die  Differenzierung  und  die  unabwendbare 
Trennung  zweier  verschiedener  Parteien,  die  sich  unter  einer 
und  derselben  Flagge  langsam  herausgebildet  haben. 

Der  grundlegende  Irrtum. 
Der  zweifache  Irrtum  der  Maximalisten,  anzunehmen,  daß 
die  Sozialistische  Partei,  weil  sie  ideologisch  das  Proletariat  ver^ 
tritt  (in  Wirklichkeit  aber  nur  einen  Teil  desselben),  die 
Mehrheit  sei  und  die  Kraft  und  die  Rechte  einer  solchen  habe; 
und  daß  die  ganze  Bourgeoisie  —  das  Mittel;  und  Kleinbürger^ 
tum  mit  der  parasitären  und  reaktionären  Plutokratie  —  auf 
einen  Haufen  zu  werfen  sei,  —  dieser  zweifache  Irrtum  ges 
reichte  unserer  Partei  zu  großem  Schaden. 
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Die  defienwürlifie  Luge. 

Es  wurde  ein  Vermögen  an  Gütern  aufschaut  (lias  heute 
kliijjlich  zerstört  wird),  ohne  dal5  wir  etwas  /u  .seiner  Ivrhaltung 
unternalimen,  sei  es  ilureh  die  materielle  Kraft  (jder  dureh  das 
entspreehende  Eindringen  in  den  Staat. 

Die  |4eßenwärti^<c  i-ajje  üst  furehtbar  schwierit»,  dueh  bricht 
sie  unseren  sozialisti.sehen  erlauben  nieht;  auch  wird  unsere 
evolutionisfische  Auffassung  durch  das  lieisiyiel  der  Gewaltiäfig' 
keit  anderer  (gemeint  die  h'ascisten)  nicht  entkräftet. 

Das  Proletariat  soll  seinen  Kampf  fortführen,  indem  es  — 
auch  aulSerhalb  seiner  im  enjjeren  .Sinne  des  Wortes  verstände« 
nen  eigenen  Seharen  • —  die  Anziehunij  und  Mitarbeit  aller  der« 
jenijjen  sucht  und  erwirbt,  die  an  der  Aufrichtung  des  Sozialis» 
mus  Interesse  haben.  Das  Proletariat  soll  ihnen  dieses  Interesse 
bewußtmachen,  seine  Tätigkeit  darauf  richten,  in  alle  Organe  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  einzudringen  und  sie  umzugestalten, 
soweit  es  möglich  ist,  die  Wirtschaft  im  sozialistischen  Sinne 
wieder  aufzubauen  und  i-or  Fühlungnahme  und  I  'ereinbarungen 
mit  Fraktionen  und  Strömungen  der  Bourgeoisie  nicht  zurück: 
schrecken,  wenn  ein  zufälliges  gemeinsames  Interesse  das  ermög« 
licht  und  wenn  das  von  Nutzen  ist. 

Das  Problem  der  Stunde. 

Das  Problem  der  Stunde  ist  dies:  man  muß  den  verlorenen 
Boden  zurückgewinnen,  der  sozialistischen  Idee  und  ihren  An« 
hängern  die  Freiheit  zurückfordern,  um  die  Mehrheit  werben. 
Wir  sind  zum  Jahre  1898  zurückgekehrt  und  in  vielen  Beziehun« 
gen  noch  viel  weiter  zurück.  Aber  wir  können  diese  Freiheit  — 
die  das  Recht  der  Minderheit  ist  —  nicht  ehrlich  verlangen  und 
erhoffen,  wenn  wir  nicht  ohne  Hintergedanken  die  Pflicht  an« 
erkennen,  die  sie  mit  sich  bringt  und  die  darin  besteht,  das  Recht 
der  Mehrheit  zu  respektieren. 

Wir  müssen  von  der  Zweideutigkeit  loskommen,  und 
wir  müssen  offen  und  loyal  sagen,  ob  wir  für  die  Legalität  sind, 
ob  wir  für  die  Freiheit  sind,  um  sie  anzuwenden  und  zu  achten 
(anzuwenden  für  uns  und  zu  achten  bei  den  anderen),  ob  wir  für 
die  Hoheit  und  das  Gesetz  der  Mehrheit  sind  oder  ob  wir  die 
Freiheit  nur  beanspruchen,  um  den  Handstreich  gegen  die  Mehr« 
heit  vorbereiten  zu  können. 

Die  Zweideutigkeit  des  Maximalismus. 

Das  größte  •  Unrecht  des  Maximalismus  —  ein  ver« 
abscheuungswürdiges  Unrecht  an  und  für  sich,  und  ein  bös« 
artiges  in  seinen  Folgen  —  war  eben  die  Zweideutigkeit:  die 
Freiheit,  die  verfassungsmäßigen  Bürgschaften,  die  Rechte  der 
Volkshoheit  —  d.  h.  die  Errungenschaften  der  Demokratie  — 
zu  beanspruchen  und  gleichzeitig  mit  dem  Bolschewismus,  d.  h. 
der  Diktatur   zu  liebäugeln. 

„Diktatur  des  Proletariats"  —  wird  darauf  geantwortet  — 
„für  die  hohen  Ziele  der  sozialen  Gerechtigkeit!"  —  Sei  aber 
das  Ziel  noch  so  gut  und  gerecht,  wird  die  Diktatur  —  die  Ver« 
gewaltigung  des  Willens  und  Gewalt  der  Methoden  i.st  —  da« 
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durch  nicht  aufhören,  das  schlimmste  und  ungerechteste  Mittel 
zu  sein;  zudem  beraubt  sie  uns  der  Autorität,  für  uns  die  von 
den  Gesetzen  und  demokratischen  Gewohnheiten  gesicherten 
Rechte  zu  beanspruchen. 

Wir  müssen  von  dieser  Zweideutigkeit  loskommen.  Für 
den  Sozialismus  oder  für  den  Bolschewismus'!  Auf  diese  Frage 
muß  der  Kongreß  zu  Rom  eine  klare  und  präzise  Antwort  geben. 

Sozialismus  oder  Bolschewismus. 

Wir  müssen  wählen  nicht  zwischen  Transigenz  und  Intrans 
sigenz  (Versöhnlichkeit  und  ünversöhnlichkeit),  nicht  zwischen 
Kollaboration  oder  Antikcllaboration  (Mitarbeiten  oder  Nicht= 
mitarbeiten  in  der  Regierung)  —  diese  sind  taktigche  und 
methodische  Fragen  zweiten  Ranges,  deren  Lösung  sich  daher 
gemäß  dem  Augenblick,  den  Orten  und  der  Zweckmäßigkeit 
ändert,  —  sondern  zwischen  Sozialismus  und  Bolschewismus; 
zwischen  der  Sozialistischen  Partei,  so  wie  sie  1892  in  Genua 
gegründet  wurde  und  die  die  gesellschaftliche  Ordnung  im  Intern 
esse  der  nützlichen  Arbeiter  (Hand«  und  Kopfarbeiter),  d.  h.  der 
überwiegenden  Mehrheit  der  Staatsbürger  —  durch  deren  pro- 
gressive, freie  und  bewußte  Anhängerschaft  und  Mitarbeit  —  um= 
ändern  will,  die  daher  in  ihrem  Verfahren  im  Grunde  demokra- 
tisch ist  —  und  der  kommunistischen  Partei,  die  mit  der 
Diktatur,  mit  Gewalt  und  (nötigenfalls)  mit  Terror  ihre  Ideen 
und  ihren  Willen  aufzwingen  will  und  daher  im  Grunde  auto= 
kratisch   ist. 

Man  muß  wählen  zwischen  dem  Sozialismus  der  Marx, 
Engels  und  Kautsky  und  dem  Kommunismus  der  Lenin,  Trotzki 
und  Sinowjew.  Sie  sind  zwei  entgegengesetzte  Auffassungen, 
zwei  Methoden,  ja  zwei  miteinander  absolut  unversöhnliche 
Prinzipien. 

Und  wir  Sozialisten,  deren  Grundsatz  es  ist,  daß  die  Be« 
freiung  der  Arbeiter  nur  das  Werk  der  Arbeiter  selbst  sein  kann, 
wir  müssen  erklären,  daß  wir  entschieden  gegen  die  bolsche: 
wistische,  jakobinisiische,  autoritäre.  blanquistische  und 
putschistische  Methode  sind,  mit  der  eine  Partei,  die  noch  in 
der  Minderheit  ist,  sich  der  Macht  bemächtigt  und  sich  der 
Mehrheit  aufzudrängen  sucht.  Diese  Methode  kann  an  die 
Regierung  bringen  einen  Bonaparte,  einen  Lenin  oder  auch  einen 
Mussolini,  aber  sie  verneint  und  zertritt  die  Hoheit  der  Klasse 
der  Hand«  und  Kopfarbeiter,  die  die  überwiegende  Mehrheit  der 
Gesellschaft   bildet. 

Die  Arbeiterschaft  kann  nicht  mit  Gewalt  emanzipiert  wer« 
den  durch  eine  Gruppe  oder  Partei,  die  sich  zu  ihrem  Vertreter 
und  Retter  aufspielt  und  die  sie  mit  Gewalt  und  Terror  auf« 
klären  will;  sondern  sie  kann  sich  nur  durch  ihre  eigene  Kraft, 
durch  ihre  progressive  Erhebung  und  Organisierung  emanzipie« 
ren,  indem  sie  in  der  Enfwickelung  des  kapitalistischen  Pro: 
zesses  wirkt. 

Bündnis  für  Freiheit  und  Zivilisation. 

Das  ist  die  sozialistische  Lehre,  die  Lehre,  die  wir  30  Jahre 
gepredigt  und  praktisch  angewendet  haben  und  so  dem  Proleta« 
riat     sein    Klassenbewußtsein     gaben,     seine     moralischen     und 
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materiellen  Bedin^jun^icn  verbesserten  und  es  zu  einer  immer 
stärkeren  politischen  Kraft  machten,  den  Pöbel  zum  Volk  er« 
hoben  haben;  die  Lehre,  die  wir  feierlich  wieder  hestüiigen 
müssen  und  die  uns  nicht  nur  das  Recht,  zu  beanspruchen,  son» 
dem  —  durch  die  direkte  und  indirekte  Unterstützung  aller,  die 
an  die  Güte  und  die  Notwendigkeit  der  Demokratie  noch 
glauben  —  auch  die  Möglichkeit  gibt,  die  Treihcit  der  l'ropa» 
gunda  und  der  Organisation  wieder  zurückzugewinnen. 

Unter  den  demokratischen  Elementen  und  unter  allen  den' 
jenigen,  die  der  genenwiirtigen  Gewalttätijikeiten  müde  sind  und 
zivilisierterc  Kämpfe  herbeiwünschen  (und  diese  sind  die  immer 
wachsende  Mehrheit,  auch  wenn  sie  von  den  4  oder  3  parlamcn» 
tarischen  demokratischen  Gruppen  schlecht  vertreten  sind), 
dort  ist  es,  wo  wir  unsere  I  'erbündeten  zur  \\" iedereroberung  der 
Freiheit  suchen  können  und  müssen. 

Freiheit  für  uns  und  für  alle  innerhalb  des  Gesetzes;  W'ieder' 
aufrichtung  der  \'erfassung  und  des  Staates,  der  heute  ein  vor» 
wiegend  von  der  Bourgeoisie  beherrschter  Apparat  ist,  der  aber 
von  den  proletarischen  Kräften  durchdrungen  und  erneuert 
werden  kann  und  der,  wenn  auch  gegnerisch,  jedenfalls  eine 
weniger  verderbliche  Macht  darstellt,  als  die  freigelassene  Gewalt 
der  Fraktionen;  Wiederaufbau  der  Wirtschaft  und  des  Reiche 
tums,  der  an  und  für  sich  weder  bürgerlich  und  proletarisch, 
sondern  die  Vorbedingung  zum  Leben  ist  für  Alle,  für  die  Nation, 
in  der  wir  alle  leben,  die  wir  mit  der  Seele  der  Sozialisten  lieben, 
die  wir  unter  wohlgedeihendem  Volk  und  blühender  Zivilisation 
in  Frieden  wiedererstehen  und  von  innerem  und  äußerem  Krieg 
befreit  sehen  wollen. 

Klassenkampf  oder  Klassenkrieg^ 

Weil  wir  geneigt  sind,  uns  mit  den  der  Reaktion  gegnerischen 
Kräften  (Individuen  und  Parteien)  zu  verbünden,  ist  es  lächers 
lieh  zu  sagen,  daß  auch  wir  von  der  bürgerlichen  Utopie  der 
„gesellschaftlichen  Harmonie"  träumen,  wie  es  Serrati  schreibt, 
und  daß  wir  die  dem  Kapitalismus  innewohnenden  wirtschafte 
liehen  Gegensätzlichkeiten,  aus  denen  der  Klassenkampf  unver» 
meidlich  folgt,  außer  acht  lassen. 

Die  Tatsache  und  die  Unabwendbarkeit  des  Klassenkampfes 
wird  heute  sozusagen  von  niemand  mehr  bestritten. 

Auf  welche  Weise  und  mit  welchen  Waffen  soll  aber  der 
Klassenkampf  ausgefochten  werden?  Mit  der  Propaganda,  der 
Organisation  und  dem  Wählerzettel,  d.  h.  mit  der  demokra= 
tischen  Berufung  an  die  Volkshoheit,  an  den  Willen  der  Mehr» 
heit;  oder  mit  dem  Stock,  den  Zerstörungen,  dem  Morden,  der 
Diktatur  und  dem  Terror,  wie  es  die  Fascisten  und  die  Bolsche« 
wiki  wollen? 

Wir  waren  und  wir  sind  unerschütterlich  für  den  Klassen« 
kämpf;  wir  sind  aber  entschieden  gegen  den  Klassenkrieg. 

Die  kommunistischen  Kriegsanstifter. 

Die  Kommunisten,  mit  denen  jetzt  Serrati  in  dasselbe  Hörn 

bläst,  sagen,  daß,   da   der  Bürgerkrieg   nun  einmal  entfacht   ist, 

uns  nichts  anderes  übrig  bleibt,  als  ihn  bis  zu  Ende  zu  führen, 
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d.  h.  bis  zur  endgültigen  Vernichtung  eines  der  miteinander 
im  Kriege  stehenden  Teile.  Dieselbe  Auffassung  haben  auch  die 
Fascisten. 

Wie  gestern,  müssen  wir  auch  heute  für  die  Beendigung  des 
Krieges  sein.  Wir  müssen  alles  unternehmen,  damit  der  Bürger« 
krieg  aufhört  und  der  Klassenkampf  anfängt,  sich  in  seinen 
normalen  Formen  zu  entfalten.  Ein  kühnes  Unternehmen,  doch 
nicht  unmöglich,  wie  es  die  Kommunisten,  diese  neuen  Kriegs« 
anstifter  behaupten. 

Die  Fascisfen  und  die  Reaktionäre  sind  nicht  „die  Bour- 
geoisie", nur  ein  kleiner  Teil  derselben;  und  die  Kommunisten 
sind  nicht  das  Proletariat,  sondern  nur  ein  kleiner  Teil  des  Pro' 
letariats.  Die  große  Mehrheit  der  Proletarier,  ebenso  wie  die 
groOe  Mehrheit  der  Bourgeoisie,  sehnt  das  Ende  der  gegenwärtig 
gen  Barbarei  herbei. 

Die  erhabene  Pflicht  der  Sozialisten. 
Unsere  Aufgabe  ist  kühn,  doch  müssen  wir  alles  unter« 
nehmen,  alle  Wege  versuchen  für  die  Rückkehr  zum  normalen 
Kampf  und  zum  normalen  Leben,  ehe  noch  (!!)  die  äußerste  Ver« 
zweiflung  und  die  jähe  Absperrung  der  legalen  Wege  das  Pro« 
letariat  auf  denselben  Boden  zwingt  und  zu  einem  noch  stärkeren 
Auflodern  der  gegenseitigen  Gewalttätigkeiten  und  zu  einem 
Aufstandsversuch  führt,  was  —  wie  die  geschichtliche  Erfahrung 
lehrt  —  in  gegebenen  Umständen  menschlich  unabwendbar  ist, 
den  selbst  das  verfassungsmäßige  Recht  als  legitim  zuläßt,  der 
aber  nur  neue  Trauer  und  weitere  ZerstöiTjng  bringen  würde  zum 
gemeinsamen  Schaden  aller. 

Hat  es  noch  einen  Sinn,  uns  auch  nur  eine  Minute  mit  diesen 
Reformisten  zu  beschäftigen?  O  ja,  es  hat  einen  Sinn,  es  hat  eine 
sehr  große  Aktualität:  so  niederträchtig  der  Verrat  der  Reformisten 
am  Proletariat  ist,  gerade  durch  diesen  niederträchtigen  Verrat 
bestätigen  sie  jetzt,  was  die  Kommunistische  Internationale  bereits 
vor  mehr  als  2  Jahren  den  italienischen  Maximalisten  mit  der 
größten  Bestimmtheit  voraussagte,  als  sie  von  diesen  den  sofortigen 
Ausschluß  der  Reformisten  aus  der  Partei  verlangte,  daß  nämlich 
die  Reformisten  nur  in  der  Sozialistischen  Partei  bleiben  wollen, 
um  die  Revolution  zu  verhindern,  und  daß  sie  in  der  Partei  bleiben, 
weil  sie  ihre  Arbeit  außerhalb  derselben  nicht  so  gut  verrichten 
könnten! 

Zwei  Wochen  nach  diesem  Manifest,  am  10.  September  d.  J., 
hielten  die  Reformisten  eine  Fraktionskonferenz  ab.  Prampolini 
sagte  in  dieser  Konferenz:  ■') 

„Todeschini  glaubt,  es  wäre  notwendig,  eine  Antwort  auf 
den  Vorwurf  des  anderen  Flügels  zu  geben,  warum  wir  in  der 
Partei  geblieben  sind.  Damit,  daß  wir  disziplinierte  Soldaten 
der  Partei  geblieben  sind,  haben  wir  unsere  Pflicht  als  Sozia= 
listen  erfüllt.  Es  wäre  ganz  und  gar  unmöglich  gewesen,  die 
Arbeit,  die  wir  so  innerhalb  der  Partei  entfaltet  haben,  außerhalb 


")    „Avant!"  vom  12.  September  1922. 
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derselben  zu  entfalten.     Wir  haben   die  Ucbcr/tunuii>>,  ilul5  wir 
so  um  besten  der  Sache  des  Proletariats  jjedient  haben.     Durum 
haben  wir  keine   CJewissensbissc." 
Und  D'Aragona: 

„Wir  müssen  zum  Konßreii  in  Rom,  um  dort  zu  wiederholen, 
was  wir  bereits  in  Bologna,  Livorno,  Mailand  und  auch  auf  den 
anderen  Konjjressen  erklärt  haben.  Wir  müssen  an  unsere  seiner- 
zcitißcn  Hrmahnungen  uejjen  die  (lewalt  und  jieuen  den  soßenann: 
ten  Kriejjssozialismus  erinnern.  Wir  müssen  klar  sprechen  untl 
auch  unsere  Irrunjjen  einiiestehen.  ll'ir  sind  in  der  Tut  zu  noch' 
giej)/g  gewesen,  während  die  pseudonevolutionüre  Torheit  tobte. 
Doch  haben  wir  getan,  was  wir  tun  konnten.  Die  fascistische 
Reaktion  ist  die  Folj<e  der  ausgebliebenen  Revolution;  aber  noch 
viel  ärger  würde  die  Reaktion  sein,  wenn  sie  nicht  einer  nur 
gepredigten,  aber  nicht  versuchten,  sondern  einer  verwirklichten 
und  gefallenen  Revolution  gefolgt  wäre,  wie  in  Ungarn.  Darum 
haben  wir  unsere  sozialistische  Pflicht  erfüllt,  indem  wir  in  der 
Partei  blieben,  und  unser  Verhalten  ist  dem  Proletariat  von 
groliem   Nutzen   geworden." 

Als  das  E.xekutivkomite  der  Kommunistischen  Internationale 
1920  die  italienischen  Maximalisten  warnte:  „Der  Feind  befindet 
sich  in  Eurem  eigenen  Hause!  Ueberzeugte  und  bewußte  Gegner 
der  proletarischen  Revolution  dürfen  nicht  in  der  proletarischen 
Partei  belassen  werden!".  —  als  Genosse  Lenin  ihnen  schrieb:  „Die 
Reformisten  können  nichts  anderes  tun,  als  die  Revolution  sabo: 
tieren!  Hierin  liegt  der  Kernpunkt  der  Frage!",  da  konnte  noch 
Scrrati  den  Kopf  schütteln  und  antworten:  „Wir  haben  die  Refor: 
misten  schon  seit  dem  Kongreß  in  Reggio  Emilia  aus  unserer  Partei 
ausgeschlossen  ....  Kein  einziger  italienischer  Sozialist  —  wage  ich 
zu  sagen  —  würde  es  unternehmen,  kleinliche  oder  private  Inter= 
essen  den  Interessen  der  nationalen  und  internationalen  Revolution 
entgegenzusetzen.  Kein  einziger!  .  .  .  Wir  haben  genügend  Beweise 
unseier  Ernsthaftigkeit  geliefert  und  können  darauf  Anspruch  er= 
heben,  daß  uns  aufs  Wort  geglaubt  wird",  —  zwei  Jahre  später,  auf 
die  Worte  Prampolinis  und  D'Aragonas,  konnte  er  das  nicht  mehr 
wiederholen.  Er  mußte  selbst  eingestehen "):  „Prampolini  und 
D'Aragona  haben  erklärt,  daß  sie  —  obwohl  sie  die  Eklärungen,  die 
sie  auf  ihren  Konferenzen,  auf  unseren  Kongressen  und  in  der 
Oeffentlichkeit  zu  machen  genötigt  waren,  im  Herzen  nicht  am 
nehmen  —  mit  uns  blieben,  zu  dem  Zweck,  unsere  Tätigkeit  zu 
hindern  und  sie  aus  ihrer  Bahn  zu  drängen.  D'Aragona  brüstet  sich 
sogar  damit,  die  Revolution  verhindert  zu  haben.  .  .  Dieses  Brüsten 
deckt  eine  sonderbare  reaktionäre  Mentalität  in  Menschen  auf,  von 
denen  wir  glaubten,  daß  sie  unsere  Genossen  wären.  .  .  .  Die  uns 
zujubelten,  als  wir  —  in  unserer  grenzenlosen  Liebe  für  die  Einheit 
der  Partei  —  für  ihren  guten  Glauben  und  die  Aufrichtigkeit  ihrer 
Vorsätze  garantierten!" 


°^)  „Avanti"  vom  12.  September  1922. 
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.  .  .  Was  des  weiteren  in  der  Italienischen  Sozialistischen 
Partei  geschah,  gehört  zur  Chronik  der  letzten  Tage  und  ist  all; 
gemein  bekannt.  Der  Kongreß  der  Sozialistischen  Partei  fand  am 
1.  Oktober  d.  J.  statt;  die  Reformisten  wurden  endlich  mit  den 
Stimmen  der  Maximalisten  und  der  „Gruppe  für  die  III.  Inter:: 
nationale"  (Maffi,  Riboldi  und  Genossen)  aus  der  Partei  aus« 
geschlossen. 

VIII. 
Zurück  zur  Kommunistischen  Internationale! 

Was  die  Kommunistische  Internationale  seit  mehr  als  2  Jahren 
von  der  Italienischen  Sozialistischen  Partei  immer  gefordert  hat, 
ist  daher  erfolgt.  Aber  unter  welch  veränderten  Verhältnissen! 
Wäre  die  Säuberung  der  Reihen  des  revolutionären  Proletariats  von 
den  reformistischen  Elementen  vor  zwei  Jahren  durchgeführt 
worden,  so  hätte  sie  damals  noch  den  unmittelbaren  Sieg  des  Pro= 
letariats  über  die  italienische  Bourgeoisie  zur  Folge  gehabt.  In 
diesen  zwei  Jahren  gelang  es  aber  den  Reformisten,  durch  Zer= 
Setzung  der  Kräfte  des  Proletariats  der  Reaktion  der  Bourgeoisie 
zum  Siege  zu  verhelfen  und  das  italienische  Proletariat  in  eine  so 
schwere  Lage  zu  bringen,  die  jede  Vorstellung  übertrifft. 

Allein  eben  diese  traurige  Lage,  in  der  sich  das  italienische 
Proletariat  befindet,  macht  es  der  Kommunistischen  Internationale 
und  ihrer  italienischen  Sektion  zur  Pflicht,  jede  Möglichkeit,  welche 
sich  zur  Erstarkung  des  italienischen  revolutionären  Proletariats 
bietet,  zu  ergreifen  und  zur  Sammlung  aller  revolutionären  prole« 
tiirischen  Kräfte  auszunützen. 

Als  die  Reformisten  aus  der  Partei  entfernt  waren,  wandte  sich 
daher  das  E.xekutivkomitee  der  Kommunistischen  Internationale 
mit  dem  folgenden  Aufruf  an  den  Kongreß  der  Italienischen 
Sozialistischen  Partei: 

„Die  Spaltung  zwischen  Ma.ximalisten  und  Reformisten  in 
Italien  ist  nunmehr  vollzogen!  Was  die  Kommunistische  Intern 
nationale  vor  zwei  Jahren  verlangte,  ist  eingetroffen.  Die  not= 
wendige  chirurgische  Operation  verspätete  sich  zwei  Jahre,  die 
Krankheit  wurde  vernachlässigt  und  hat  natürlich  dem  Organist 
mus  der  Italienischen  Sozialistischen  Partei  unberechenbare 
Schäden  zugefügt.  Die  Verluste  der  italienischen  Arbeiterklasse 
sind  infolge  der  1920  begangenen  Irrtümer  der  maximalistischen 
Führer  riesengroß.  Die  Bourgeoisie  hat  die  Irrtümer  der  Sozias 
listen  zur  Konsolidierung  und  zum  Uebergang  in  eine  unverhüllte, 
zynische  Offensive  gegen  die  italienische  Arbeiterklasse  aus= 
genutzt. 

Daß  die  maximalistischen  Führer  1920  einen  schrecklichen 
Irrtum  begangen  haben,  das  sieht  heute  jeder  ehrliche  maximal 
listische  Arbeiter  ein,  wenn  man  ihm  sagt,  daß  die  Spaltung  von 
1922  notwendig  ist,  daß  sie  aber  im  Jahre  1920  noch  nicht  noU 
wendig  war,  weil  —  wie  man  es  seinerzeit  sagte  —  keine  kon= 
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krctcn  Taten  da  waren,  ilic  den  N'crrat  der  Kcfornu.sten  bczcujjt 
hätten.  I{inc  solche  lirklärunn  ist  entweder  eine  Kindlichkeit 
oder  ein  tadelnswerter  Versuch,  vor  den  Arbeitern  den  realen 
Sinn  der  I>ei(>nisse  zu  verbergen. 

Führer  tler  proletarischen  jMassen  kann  sich  nicht  der  nennen, 
der  eine  richtijjc  Folgerung«  nur  innj<sani  mit  einer  Verspätung 
von  einigen  Jahren  zu  ziehen  weil5;  sondern  nur  einer,  der  die 
Arbeiter  auf  die  drohende  Gefahr  <<leich  am  Anfani»  noch  recht» 
zeitig  aufmerksam  macht.  Die  Marxisten  sind  ja  gerade  deshalb 
da;  sie  untersuchen  den  ProzelJ  des  Klassenkampfes  und  sie 
wissen  daraus  die  notwendigen  Folgerungen  zu  ziehen  und  gegen 
die  Gefahr  zu  kämpfen,  sobald  diese  auftaucht. 

Ende  1920  ist  es  wahrhaftig  sehr  leicht  zu  sehen,  wohin  uns 
der  Reformismus  geführt  hat,  zu  einer  Zeit,  wo  dieser  schon  mit 
Haut  und  Haaren  ins  Lager  der  Bourgeoisie  übergegangen  ist. 
Die  Kommunistische  Internationale  hatte  das  schon  rechtzeitig 
gesehen,  aber  einige  maximalistischc  Führer  haben  es  entweder 
nicht  gesehen,  oder  sie  haben  ihre  Augen  vor  dem  Verrat  der 
Reformisten  bewußt  zugedrückt.  Wie  es  aber  auch  immer  sei: 
die  Lage,  in  der  sich  die  Arbeiterklasse  in  Italien  befindet,  ist 
so  schrecklich,  daß  die  Männer,  die  nur  das  Interesse  des  Pro- 
letariats im  Auge  haben,  mit  der  klaren  Lösung  der  Frage,  wer 
Recht,  wer  Unrecht  hatte,  nicht  zuviel  Zeit  verlieren  dürfen.  Die 
elementarste  und  dringendste  Aufgabe  in  Italien  besteht  darin, 
sobald  wie  nur  möglich  alle  revolutionären  Kräfte  zu  einigen  und 
dem  Block  der  reformistischen,  fascistischen  und  imperial 
listischen  Kräfte  den  proletarischen  Block  entgegenzustellen. 
Maximalistische  Genossen! 

Es  liegen  zwei  Wege  vor  Euch:  entweder  werdet  Ihr  ver= 
suchen,  irgend  ein  Mittelding,  eine  sogenannte  unabhängige 
Zentrumspartei  zu  schaffen,  und  in  diesem  Falle  würde  Eure 
Partei  in  sechs  Monaten  oder  in  einem  Jahre  wieder  die  Beute 
der  Reformisten  und  der  Bourgeoisie  sein.  Eine  solche  unabhän= 
gige,  zentristischc  Mittelpartei  könnte  unter  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  und  im  gegenwärtigen  Prozeß  des  Klassenkampfes 
in  Italien  nur  eine  miserable  Existenz  von  einigen  Jahren  führen 
und  würde  unabwendbar  zu  einem  schändlichen  Ende  verurteilt 
sein.  Oder  aber  Ihr  werdet  den  anderen  Weg  gehen  und  Euch 
mit  Entschlossenheit  und  ohne  Zaudern  auf  eine  Vereinigung  mit 
der  Kommunistischen  Partei  Italiens  orientieren,  den  Weg  des 
wahrhaft  revolutionären  Kampfes  betreten  und  zu  diesem  Zwecke 
vor  allem  unter  die  Fahne  der  Kommunistischen  Internationale 
zurückkehren. 

Wählt  Genossen! 
Der  Kongreß  muß  sich  über  die  Bedeutung  der  Lage  und  der 
Entscheidung  Rechenschaft  geben.  Paßt  gut  auf!  Im  selben 
Augenblicke,  da  Ihr.  italienische  Maximalisten,  endlich  die  ver» 
rostete  Kette  zerschlagt,  die  Euch  mit  den  reformistischen  Ver^ 
rätern  verbindet,  erfolgt  im  internationalen  Lager  die  Vereinigung 
der  Internationale  2  und  2^^.  Wie  die  Kommunistische  Inter= 
nationale  das  schon  so  lange  voraussagte,  strecken  die  unabhän» 
gigen  Zentristen  vor  Noske,  Scheidemann,  Renaudel  die  Waffen. 
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Die  Internationale  2'^  hat  zu  existieren  aufgehört;  sie  hat  kapi? 
tuliert  und  erwartet  die  Gnade  von  der  gelben  Sozialdemokratie. 
Wäre  es  möglich,  Genossen,  dai5  Euch  die  enorme  Bedeutung 
dieses  Ereignisses  im  Lager  der  internationalen  Arbeiterbewegung 
entgmge?  Wäre  es  möglich,  dal5  Ihr  noch  immer  nicht  sehen 
würdet,  daß  es  nur  zwei  Wege  gibt:  die  Zweite  Internationale, 
die  Internationale  der  Doppelzüngigkeit,  und  die  Kommunistische 
Internationale,  die  Internationale  des  Klassenkampfes! 

Die  von  der  Kommunistischen  Internationale  verfochtene 
Taktik  der  Einheitsfront  verwirklicht  sich  mit  unermeßlichem 
Erfolge  in  allen  Ländern  der  fortgeschrittenen  Arbeiterbewegung. 
Die  Taktik  der  Einheitsfront  wird  auch  in  Italien  einen  großen 
Erfolg  zeitigen,  wenn  sich  Euer  Kongreß  der  Probleme,  die  vor 
Euch  stehen,  bewußt  ist;  wenn  Ihr  entschlossen  seid.  Euch  nicht 
nur  in  Worten,  sondern  auch  in  Taten  ein  für  allem-al  von  den 
Reformisten,  von  den  Opportunisten  zu  trennen;  wenn  die  jetzt 
erfolgte  Spaltung  keine  einfache  Episode  bleibt,  sondern  wenn 
Ihr  Euch  Rechenschaft  darüber  gebt,  wie  unversöhnlich  Marxiss 
mus  und  Reformismus  sind.  Wenn  Ihr  entschlossen  und  mutig 
Eure  Irrtümer  verbessert  und  der  Vereinigung  mit  der  Kommus 
nistischen  Partei  Italiens  entgegengeht,  dann  wird  die  Arbeiters 
klasse  sofort  fühlen,  daß  eine  neue  Aera  hereingebrochen  ist,  daß 
die  Bildung  eines  mächtigen  proletarischen  Blockes  begonnen  hat. 
Und  dann  werden  wir  mit  vereinten  Kräften  in  kurzer  Zeit  alle 
Turati,  D'Aragona,  Modigliane  und  alle  anderen  Agenten  der 
Bourgeoisie  besiegen. 

Entweder  eine  langsame  Verwesung  oder  die  Richtigstellung 
der  eigenen  Irrtümer  wird  für  Euch  der  Uebergang  zu  anderen 
Wegen  sein.    Ihr  müßt  wählen! 

Das  Exekutivkomitee  der  Kommunistischen  Internationale  ist 
seinerseits  von  dem  aufrichtigen  Wunsche  beseelt,  sein  Mög= 
liebstes  zu  tun.  um  Euch  die  Rückkehr  unter  die  Fahne  der  Koms 
munistischen  Internationale  zu  erleichtern.  Die  Lage  der 
Arbeiterklasse  in  Italien  ist  wahrhaftig  derart,  daß  wir  uns  den 
Luxus  einer  langen  Polemik  mit  denjenigen  nicht  erlauben 
können,  die  vielleicht  in  vielen  Punkten  noch  irren,  die  aber  ihre 
Irrtümer  in  den  grundlegenden  Fragen  einsehen  und  bereit  sind, 
sich  zu   korrigieren.  " 

Das  ExekutivsKomitee  der  Kommunistischen  Internationale 
schlägt  Euch  daher  folgendes  vor: 

1.  Wählt  auf  Eurem  Kongresse  eine  Delegation  und  schickt 
sie  Ende  Oktober  zum  4.  Weltkongreß  der  Kommunistischen 
Internationale  nach  Moskau.  Dieser  Delegation  wird  die  volle 
Möglichkeit  gegeben  werden,  Euern  Standpunkt  vor  der  3.  Inter« 
nationale  darzulegen  und  die  Ansicht  der  Kommunistischen  Inter= 
nationale  in  den  Fragen  zu  hören,  die  von  vitalstem  Interesse  für 
die  italienische  Arbeiterbewegung  sind. 

2.  Erkennt  die  Notwendigkeit  an,  in  der  möglichst  kürzesten 
Zeit  gemeinsam  mit  der  Kommunistischen  Partei  Italiens,  die 
heute  die  einzige  Vertreterin  der  Kommunistischen  Internationale 
in  Italien  ist,  ein  gemeinsames  proletarisches  Aktionskomitee  zu 
bilden.  Dieses  Aktionskomitee  soll  versuchen,  in  den  Gewerkt 
Schäften   und   auf   politischem   Boden  —  ungeachtet   der   noch 
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cxisticrciuicii  ticfjjchcndcn   Differenzen  einen   ßcmeinsumen 

Kampf  Hefjen  die  liourjjeoisie  und  ßeßen  die  Reformisten  zu 
orjjanisieren,  wns  das  licste  Mittel  sein  wird,  die  Einheit  der  wafir^ 
iiaft  rcvi)lutii)naren  Kräfte  in  Italien  vorzuficreiten. 

Wir  wiederiiolen:    lüier   Scfiicksal    iiejjt    in   liuren   Händen. 

Neue    Irrtümer,    neue    Schwankiinjjen    und    Unentsehlossenhcit 

wären   in   der  Tat  Verrat  an  der  Arbeiterklasse   Italiens,  deren 

Hrust  die  Brisanten  des  l*"ascismus  in  I'etzen  schlafen  wollen  und 

über  deren  Kopf  die  schwarzen  Raben  des  Reformismus  krächzen. 

Noch  einmal,  ma.ximalistische  Cicnossen:    Die  Kntscheidunjj 

kann  nicht  verzögert  werden.     Ihr  habt  das  Wort!     Entscheidet 

Euch!" 

Der   Konjjreß    erwiderte    mit    der   Annahme    der    folgenden 

Resolution: 

„Die  \om  reformistisch:zentristischen  Block  befreite  „Italic' 

nische  Sozialistische  Partei"  erneuert  ihren  Eintritt  in  die  Dritte 

Internationale". 

Er  erteilte  ferner  der  Parteileitung  den  Auftrag  zur  Zusammen^ 

Stellung  der  Delegation,  welche  vor  dem  4.  Weltkongreß  erscheinen 

wird,  um  von  diesem  die  Bedingungen  für  die  Wiederaufnahme  der 

italienischen  Maximalisten  zu  erfahren  und  mit  ihm  —  bzw.  mit  der 

italienischen  Sektion  der  Kommunistischen  Internationale    —    die 

Modalitäten  des  Wiedereintritts  zu  besprechen. 

Die  Kommunistische  Internationale  und  ihre  italienische 
.Sektion  kennen  das  Gebot  der  Stunde.  Sie  werden  ihre  ganze 
Kraft  aufbieten,  um  die  revolutionäre  Erhebung  des  italienischen 
Proletariats  zu  beschleunigen  durch  die  Sammlung  aller  revoIu= 
tionären  Kräfte  Italiens  unter  der  Fahne  der  Kommunistischen 
Internationale.  Sie  werden  dies  tun  ohne  Rücksicht  auf  die  Ver^ 
gangenheit  einzelner  führenden  Personen.  Oder  richtiger,  sie 
werden  die  Vergangenheit  nur  insoweit  in  Betracht  ziehen,  als  ihre 
Lehren  für  die  Zukunft  organisatorische  Garantien  unweigerlich 
erfordern,  so  daß  die  Fehler  und  Irrtümer  der  Vergangenheit  nie» 
mals  wiederholt  werden  können. 


*"  Kap.  B  --^^^^'  °°*''" 


Bi B fiotße ^  cfer 
Kommunistiscßen  Internationafe 
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1.  Manifest,  Richtlinien,  Beschlüsse  des  Ersten  Kongresses. 
—  Aufrufe  und  offene  Schreiben  des  Exekutivkomitees  bis 
zum   Zweiten   Konj|reß. 

2.  Die  kapitalistische  Welt  und  die  Kommunistische  Intern 
nationale  (Manifest  des  Zweiten  Kongresses  der  Korns 
munistischen   Internationale). 

3.  Leitsätze  und  Statuten  der  Kommunistischen  Inter: 
nationale. 

4.  L.  Trotzki:  Terrorismus  und  Kommunismus.  —  Antis 
Kautsky  (2.   Aufl.). 

5.  Karl  Radek:    Theorie   und   Praxis   der   2.'45lnternationale. 

6.  W.  Newski  und  5.  Rawitsch:  Arbeiters  und  Bauerns 
Universitäten  in  Sowjetrußland. 

7.  Protokoll  des  Ersten  Kongresses  der  Kommunistischen 
Internationale. 

8.  E.  Varga:  Die  wirtsehaftspohtisehen  Probleme  der  prole» 
tarischen  Diktatur   (2.  Aufl.). 

9.  N.Lenin:  Der  Imperialismus  als  jüngste  Etappe  des  Kapis 

talismus. 

10.  A.  Losowski:  Der  Internationale  Rat  der  Fach»  und 
Industrieverbände  {Moskau  gegen  Amsterdam). 

11.  Karl  Radek:  Die  auswärtige  Politik  SowjetsRußlands. 

12.  W.P.  Miljutin:  Die  Organisation  der  Volkswirtschaft  in 
SowjctsRußland. 

13.  N.  Bucharin  und  E.  Preobraschenski:  Das  .\BC  des  Korn« 
munismus. 

14.  5.  /.  Gussew:  Die  Lehren  des  Bürgerkrieges. 

15.  O.  W.  Kuusinen:  Die  Revolution  in  Finnland. 

16.  J.  Larin  und  L.  Kritzmann:  Wirtschaftsleben  und  wirts 
schaftlicher  Aufbau  in   Sowjet=Rußland   1917—1920. 

17.  M.  Tomski:  Abhandlungen  über  die  Gewcrkschaftsbes 
wegung  in   Rußland. 

18.  Karl  Radek:  Der  Weg  der  Kommunistischen  Internatioale. 
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I').  ii.  Sinowjexv:  Die  Kämpfe  der  Kommunistischen  Intcr» 
nationale. 

20.  Thesen  und  Resolutionen  des  Dritten  Wettkongresses  der 
Kommunist isctien  Internationale. 

21.  liurichte  zum  Zweiten  Weltkongreß  der  Kommunistischen 
Internationale. 

22.  Protokoll  des  Zweiten  Wellkongresses  der  Kommunistischen 
Internationale. 

2.).  Protokoll  des  Dritten  Weltkongresses  der  Kommunistischen 
Internationale. 

24.  /,.  Trotzki:  Die  neue  Etappc.  —  Die  Weltlage  und  unsere 
Aufjiabcn. 

25.  E.  l'arga:  Die  Krise  der  kapitalistischen  Weltwirtschaft 
(zweite  vermehrte  Auflage). 

26.  G.  Sinowjew:  Die  Taktik  der  Kommunistischen  Inter« 
nationale. 

27.  Die  Taktik  der  Kommunistischen  Internationale  gegen  die 
Offensive  des  Kapitals  (Bericht  über  die  Konferenz  der 
Erweiterten  Exekutive  der  Kommunistischen  Internationale. 
Moskau,  vom  24.  Februar  bis  2.  März  1920). 

2S.  G.  Sinowjew:  Die  Kommunistische  Internationale  und  die 
proletarische  Einheitsfront. 

29.  Clara  Zetkin:  Der  Kampf  der  kommunistischen  Parteien 
gegen  Kriegsgefahr  und  Krieg. 

30.  L.  Trotzki:  Die  Fragen  der  Arbeiterbewegung  in  Frank» 
reich  und  die  Kommunistische  Internationale. 

31.  L.  Trotzki:  Zwischen  Imperialismus  und  Revolution.  Die 
Grundfragen  der  Revolution  an  dem  Einzelbeispiel 
Georgiens. 

?<2.    Zur  Lage  in  der  Kommunistischen  Partei  Frankreichs. 

Weitere  Bände  in  Vorbereitung. 
Ausführliche  Prospekte  auf  Verlangen. 
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VERÖFFENTLICHUNGEN  DES  VERLAG 
DER  KOMMUNISTISCHEN  INTERNATIONA 


N.  Bucharin:  Die  Otkonomik  der  Transformationsperiode. 

N.  Bucharin:  Theorie  des  historischen  Mutcrialismus   (erscheint   No' 

Ibcr  ) 

Jahrbuch  für  Wtrtachaft,  Politik  und  Arbeiterbewegung  1922123  (crocl 

November  1 
Chr.  Kabakt ichieff:  Die  Gründun(<  der  Kommunistischen  Partei  Ital 
N.  Lenin:  Der  Imperialismus  als  jüngste  Etappc  des  Kapitalismus. 

N.  Lenin:  Die  Vorbedingungen  und  die  Bedeutung  der  neuen  ükonomis 
PoUtik  Sowjct>KulSiands   (Ucber   die    Naturalsteuer). 

N.  Lenin  und  G.  Sinowjew:  Gegen  den  Strom. 

Z.  Leder:  Die  Offensive  des  Kapitols  und  die  Einheitsfront  des  Proleta 

E.  Pawlowski:  Der  Bankerott  Deutschlands. 

M.  Philips  Price:  Die  russische  Revolution. 

Protokoll  des  Ersten  Kongresses  der  Kommunislischen  Internationale 

Protokoll  des  Zweiten  Kongresses  der  Kommunistischen  International 

Protokoll  des  Dritten  Kongresses  der  Kommunistischen  International 

E.    Preobraschenski:    Die    Ergebnisse    der    Gcnucser    Konferenz    und 
v^Hrtschaftlichen  Aussichten  Europas. 

Der  Ferne  Osten  (Protokoll  des  Ersten   Kongresses  der  kommunisti! 
und    revolutionären    Orgonisationen    des   Fernen    Ostens). 

Karl  Radek:  Wege  der  russischen  Revolution. 

Karl  Radek:  Genua,  die  Einheitsfront  des  Proletariats  und  die   Koi 
nistische  Internationale. 

Manabendra  Nath  Roy:  Indien. 

C.  Sinowjew:  Die  Taktik  der  Kommunistischen  Internationale. 

G.  Sinowjew:    Die  Kommunistische  Internationale  und    die  proletar 

Einheitsfront. 
M.  Tomski:  Abhandlungen  über  die  Gewerkschaftsbewegung  in  RuD 
L.  Trotzki:  Die  neue  Etappe.  —  Die  Weltlage  und  unsere  Aufgaben. 
L.   Trotzki:   Zwischen   Imperialismus  und   Revolution.     Die    Grundfi 

der  Revolution  an  dem  Einzelbeispiel  Georgiens. 

E.    Varga:  Die  Krise   der   kapitalistischen   Weltwirtschaft. 

E.  Varga:  Die  Lage  der  Weltwirtschaft  und  der  Gang  der  Wirtscl 
Politik  in  den  letzten  drei  Jahren. 

A.  Warski:  Rosa  Luxemburgs  Stellung  zu  den  taktischen  Probleme! 
Revolution. 

Clara  Zetkin  und  Henry  Walecki:   Dem  Reformismus  entgegen! 


Verlag  Carl  Hoym  Nachf .  Louis  Cahnbley,  Hambu 

Auslieferung   der  Organisationsausgabe  an   die  Organisationen  der  '. 
ausschließlich  durch  Vereinigung  Internationaler  Verlagsanstaltei 
Berhn  SW.,  Planufer  17. 

Ausführliche  Prospekte  auf  Verlangen. 
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